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Würde das deutſche Volt in feinem Kampfe gegen ben 
Juden allein bleiben, dann würde das Endziel Diejes 
Kampfes wohl nie erreicht werden, Und dieſes Endziel ift 
die Berufung der ganzen Menſchheit vom Joche, das ihr 
Alljuda ſchuf. Rum erleben wir das Glüd und die Freude, 
daß das nationalfozialiftiiche Gedanlengut in feinem Grund⸗ 
fäglichen Die nichtjüdiſche Menichheit aufweckt und zur 
Nachahmung treibt. Ein Erbeben geht durch die Welt, ein 
Erwachen aus einem langen Winterichlaf, dem ein Frühe 
ling folgen wird von nie dageweſener Schönheit. Auch 
im franzöfifhen Volle find Rufer aufgeitanden und Mads 
ner, Stehen fie auh niht in einer geordneten und organis 
fierten Front der Abwehr und des Angriffes, fo ift es 
dod) beglüdend, zu wijfen, dah fie da find und nie mehr 
verftummen werden. Zu diefen unerſchrockenen und ziele 
bewußten franzöſiſchen Kämpfern gehört aud) der „Chef du 
Parti National Broletarien“, Eugene Napoleon 
Bey. Waser in feinem Kampfblatt „Le Gant dArier” 
(Rummer 15 vom 1. Webruar 1935) über den jüdifchen 
Weltfeind fchreibt, tit ebenfo fachlundig als mutig. (Es 
Sonate vom „time wit "fer usichriebrn fein). 
Was dieſer unerichrodene franzöfiiche Autifemis an Ges 
meinheiten über ſich ergehen laſſen und au VBerfolgungen 
zu erdulden hat, gereicht ihm zur Ehre. Großes wird 
nur aus Leid und opfervollen Stampf geboren. Möge 
Öugene Napoleon Bey aus dem, was er als Ju- 
benbefämpfer zu ertragen hat erfennen, Daß er auf dem 
rechten Weg marfdiert, 


Viele Menjen find der Meinung, daß der Jude ein 
Sranzofe ift wie ein anderer Franzoſe. Das ift ein 
abgrundtiefer Irrtum, den man in der Maffe 
der Bevölferung unbedingt richtig ftellen muß. Die Reli- 
gion ift für fie nur ein Mittel zu Zufammen- 
fünften, bei denen fie dann insgeheim 
Komplotte ſchmieden und fiğ in einer 
Sprade unterhalten, die wir nicht ver- 
ftehen. Das it in Wirklichkeit eine Raſſe, deren 
Brandmale und deren Geruch dem aufmerkfamen Be- 
obachter nicht entgehen können. Ein großer Hiſtoriker 
hat ganz richtig gejchrieben: „....Horden von Ratten 
bie Europa übe fe ment haben und von beren inn- 
baden gleichfam ein unaufhörliches und leiſes Rauſchen 
ausgeht.“ 

Man tann mit Sicherheit fagen, daß es eine Raſſe 
ift, die im fittlicher Hinficht tief unter ben anderen 
Menſchen fteht. Die fo vollfommene, aber in ihren 
Abfichten fo geheimnisvolle Schöpfung hat efelhafte Tiere 
hervorgebracht, wie die Larve, die Kelleraffel, den Schafal, 
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Der Beiniger des Saarvolkes 








Der geweſene Direktor der Saarkommiſſion Heimburger aus Frankreich, In feinem Geficht ſteht 

feine Geſchichte. Dağ man dieien Juden als Landvogt in das deutſche Saargebiet fandte, war fein 

Sufall, Wenn trog der Machenichaften diefes Regierungsiusen das Saarvolk wieder zum Vaterland 
zurückkehrte, fo ift damit betwiejen, dab fih der Weltjude in feinen Erwartungen verrechnet hat 











bie fih von Was nährende Hyäne. Diefe abſtoßenden | was ber jtinfige Jude gegen bie anderen Menſchen ift. 
Kreaturen find ben edleren Tieren gegenüber basfelbe, | Wie jene, jo ſcheut aud biefer Das Tages» 











lit; und wie bie Hyäne, fo fucht auch er feinen Frap 
tn der Faͤulnis ber Geſellſchaft und Leichen. 

Die Kriege, die Vermögensverlufte, die Finanzffanbale, 
bie Weftechlichleit der Volksführer unjeres Wandeliternes 
find die Werkzeuge der Juden, welche nicht arbeiten, nicht 
produzieren, fondern ausfchließlich vom Geldhanbel, fo- 
wie der Unbeftänbigfeit des Geldes und der Börfenmwerte 
leben. Sie fpefulieren, häufen Vermögen 
auf durch Gaunerei, Diebftahl, Schieberei, 
Ausnützung der Proftitution, etc. etc.... 

Die Juden find noch am Anfang des Krieges 1914 big 
1918, der noch nicht ing Reine gebracht ift, und beffen 
Millionen Tote und unſchuldige Opfer dazu gedient haben, 
da3 ungeheure Kapital zu vermehren, das fie den von 
ihnen unterjodhten Völkern geraubt haben. 

In den der Saar-Abitimmung vorausgehenden Wochen 
hat die fogenannte „franzöſiſche“, in Wahrheit aber ji- 
diſche Preffe dad Land mit Lügen und Aufrei— 
zungen gegen Deutfhland überjchütte. Sie 
brachte es aber troßdem nicht fertig, diefe Abftimmung zu 
fabotieren oder einen beutich-franzöfiichen Konflikt her- 
beizufüihren. Mag Braun, Anführer der Saar-Einheits- 
front, rechnete 35 Prozent der Stimmen für den ftatus 
quo ab und dies hätte feinen Komplizen vom Völferbund 
die Möntichfeit gegeben, trog bem Mehrheits-Gefet, auf 
da3 fie fih als qute „Demofraten‘ ftet3 berufen, das 
beutfche Volk Herauszufordern. 

Ich habe 90 Prozent der Stimmen für Deutfchland 
prophezeit; 90S Prozent der Saarbewohner haben dem 
Judenßpack einen ganz gehörigen Fußtritt auf den Hinteren 
verjeht: wie e3 ſcheint, ziehen fie e3 vor, mit Hitler un» 
glücklich zu fein, al3 glücklich unter der Ausbeutung der 
Suden. Die Hitlerbewegung unterbindetend- 
gültig jede jüdifche Vorherrfhaftin Euro- 
pa, zur Verzweillung der Leiter umnferer großen Bei- 
tungen, weiche alle ihre Hoffnungen auf eine eventl. Er- 
mordung Hitlers gejegt haben. Wir Hoffen um der 
gefamten Menfchheit willen, daß ein fol- 
heg Ereignis niemalß eintreten möge. 

Um dem Weltkampf gegen die Kräfte der Lüge und 
der Sklavenmacherei mehr Wirkfamfeit zu verleihen, wäre 
eine Aufammenarbeit aller Kräfte ber Erbe, 
ſowie der Hitler gleichgefinnten Organifationen nötig. Die 
Inden Schafften und leiten die kommuniſtiſche Jnter- 
nationale in Moskau; warum follte es nicht eine 
braune Internationale in Münden geben 
können? Unſere Nationale Proletarier-Partei würde 
fofort um ihre Aufnahme nachſuchen. 

Sch habe die antijüdifche Tätigkeit Adolf Hitlers in 
verfihiedenen Verfammlungen verteidigt. Von vereinzelten, 
eigenen Sweden dienenden Widerreden abgejehen, hat mir 
das Publikum ftet3 wärmſten Beifall gefpendet. En war 
es auch im „Salle de3 Centraug” (Saal der Zentral 
Getverbefchüiler) Rue Jean Goujon, wo ich beim Verlaffen 
des Saales von ca. 60 Enthufiaften beider Gejchlechter 
umringt wurde. Im George Sand-Klub, wo die armfelige 
Suzanne Bertillon in einer vom „Matin“ angefündigten 
Konferenz Hitler zu ſchmähen verfuchte, war e3 noh ärger: 
zur großen Verzweiflung einiger Juden wurde mir zu- 
gejubelt. Der ehrliche und unabhängige Leiter des „Ma- 
tin” Bunau Barilla, an welchen wir diefe Zeitung jchiden, 
gab darüber feinen Beridht..... 

Was die Verfammlung am 9. Dezember im Saale 
Pleyer betrifft, fo war dies ein glänzender Erfolg. W äh- 
vend deg ganzen Abends fpenbete die Bu- 
börerfhaft meinen Ausführungen tofenden 
Beifall, indem fie die Arme erhoben und 
„Heil Hitler, nieder mit ben Juden!“ riefen. 
Sie fünnen in ben Zeitungen ber darauffolgenden Tage 
nachfehen: nicht eine Zeile! Diefe Stille macht uns 
Ehre: das Lumpenpad wehrt fih. 

Man will uns überzeugen, daß ber Deutfche unfer 
Feind fei; ber Feind it aber bei uns: ed ift 
der Gudel 

Eugene Napoleon Bey 


Chef du Parti National Proletarien. 
Ld 


Am Kopfe feines Blattes, in welchem Eugene Napo- 
leon Bey zum Kampfe gegen den jüdiſchen Feind aufruft, 
fteht geichrieben: 

„Die großen SInformationsblätter, fowie Die ganze 
franzöfifche Preife, find geleitet und ausgebeutet durch Das 
erbärmliche Lumpengeſindel der lügneriſchen Juden. Das 
erklärt die Fäulnis in der Moral unjeres Landes. Eines 
Tages, der gar nicht mehr fo fern ift, werden wir Die 
roten Binden Der Ehrenlegion diefer Banditen durch fo- 
tide Halsbinden aus Hanf erjeben! 

Diefe Nummer wird gratis an alle Abgeordneten, Se- 
natoren, und Berbünde ehemaliger Srontkümpfer über- 
andt.“ 

So war es einſt bei uns in Deutſchland: die juden⸗ 
feile Preſſe ſchwieg ſich aus. Es koſtete viel Mühe, endlich 
im Volke gehört und verſtanden zu werden, 





Fuden in Stalen 


&ie haben nicht zu Tlagen 


Der „Weltdienſt“, Erfurt, meldet: 

1. Der Präfident der jüdischen Gemeinde in Turin, 
der Jude Guido Liuzzi, ift gleichzeitig aftiver General 
und Kommandant der Garnifon Turin. 

2. Der Jude Profeſſor Giorgio de Vechio, (Medts- 
phitofoph) ift Mitglied des faſchiſtiſchen Direktoriums. 

3. Bei der Entbindung der italienifchen Kronprin— 
gejjin Joje Marin, wurde der jüdiſche Gynäkologe und 
Profeifor an der Univerfität Rom, Dr. Artom, der aus 
Nom nad) Neapel berufen morden mwar, zur medizini- 
ſchen Hilfeleiftung herangezogen. 

4. Der Jude Arturo de Minerbi wurde mit dem 
Kommandeurfrenz des Ordens der italienischen Krone 
ausgezeichnet. Artur de Minerbi ift Itellvertretender 
VBorfigender der ZioniftifChen Vereinigung in Rom und 
Vorſitzender des Hebraiſten-Kulturkreiſes. 

5. Das für den neuerbanten Regierungspalaſt in 
Turin beſtimmte Porträt König Viktor Emanuel's wurde 
von dem jüdiſchen Maler Ercole Olivetti ausgeführt. 

6. Der jüdiſche Volkswirtſchaftler Profejfor Guſtavo 
del Vecchio it zum Rektor der Handelsafademie in 
Mailand ernannt worden. Brofeifor del Vecchio iſt and 
italienischer Erperte für Finanzfragen beim Völferbund. 

T. Der Leiter des Eintwanderungs-Departements Der 
Jewiſh-Agench in Jerufalem, der Jude Barlak, hat 
von der italienischen Regierung den Nitter-Orden der 
Italieniſchen Krone erhalten. 

8. Im Preisausſchreiben für das bejte literarifche 
Wert über die Schönheit Italiens gewann den eriten 
Preig der amerikaniſch-jüdiſche Schriftitelfer Louis Uns 
termyer. Einen Preis gewann auch die jüdiſche Stu- 
dentin aus der Tſchechoſſowakei Berta Thieberger. 


9. Der Papit empfing den jüdischen Gelehrten Pro- 
feffor Sternbad, Profeffor der Philologie an der Kras 
fauer Univerjität, der die polnifche Akademie der Wijlen« 
fehaften auf der 500-Jahrfeier der Univerfität in Ca— 
tania (Sizilien) vertreten Hat. 

10. Auf dem unter dem Proteftorat des Papites in 
Rom tagenden Kongreß für fatholifches Kirchenrecht hielt 
der jüdische Profeſſor an der Univerfität Mailand, Marie 
Jaleo, einen Vortrag über die Beziehungen des Kir- 
chenrechts zum jüdischen Recht. 

11. Mar Ophüls, ein Jude, früher an den Bres- 
taner, Frankfurter und Berliner Bühnen, jowie Bis zum 
Rorjahre im deutſchen Film tätig geweſen, ijt feit längerer 
Reit als Filmregiſſenr in Italien. Er erhielt für feinen 
neuen Film „La Signora di tutti“ bei Dem kinemato— 
graphijchen Wettbewerb deS Biennale in Venedig den 
Preig des italieniſchen Miniſteriums der Korporationen 
für den technisch beiten italieniſchen Film. 

12. Das katholiſche Verlagshaus Morcellina in 
Breſcia veröffentlichte eine italieniſche Ueberſetzung der 
befaunten Predigten Kardinal Faulhaber's über 
„Judentum, Chriſtentum und Germanentum“, in denen 
Faulhaber für die Juden eintritt. 

13. Auf Einladung der italienischen Regierung Hat 
eine größere Anzahl jüdischer Jungen und Mädchen, 
die die italieniſchen Schulen in Paläſtina, Syrien, Aegp— 
ten, Tunis und den Balkanländern beſuchen, einen ein— 
monatigen Urlaub in Nom verbracht. Die jüdiſche Ge- 
meinde in Nom veranitaltete für fie einen feitlichen 
Empfang, an dem auch Vertreter der Faſchiſtiſchen Par- 
tei und Perjönlichleiten aus den pädagogiſchen Kreijen 
Stuliens teilnahmen, 





Wie polniiche Füdinnen belaiihe Staatsbierger werden 


Die in Antwerpen, 32 rue oubdaen, erſcheinende Bei- 
tung „L'Aſſaut“ berichtet: 


Wirf einen Juden zur Tür hinaus, er kommt zum 
Fenſter wieder herein! jagt das Sprichwort. 


Die aus Polen, Deutichland und ſonſtwo ausgewan— 
derten Juden, deren Zahl in ftändiger Steigerung be- 
griffen ijt, verjuchen es mit allen Mitteln, in unfer 
Land Hereinzufommen und fih Hier endgültig feſtzuſetzen. 


Man berichtet uns, daß jüdiſche Frauen, die als 
Emifjäre von den Bolč witen, Kommuniſten und ande- 
ren umftürzlerifchen Organifationen geſchickt find, zu wie- 
derhoften Malen an mittellofe und fogar ſtellenloſe Ar- 
beiter und Angejtellte mit Heiratsvorſchlägen herange- 
treten find, in einigen Fällen gegen Verſprechen einer 
beträchtlichen Entſchüdigung, ausſchließlich um in den Be- 
ſitz der belgiſchen Staatsangehörigkeit zu gelangen. 


NaH der Heirat, die ſelbſtverſtündlich nur eine Fil- 
tive iſt, geht dann jeder der beiden Teile ſeiner Wege, 
der Gatte mit der vereinbarten Entihädigungsiumme in 


der Taſche und die Frau mit der belgiſchen Staats— 
angehörigfeit. 

Sind unfere Behörden über diefen Sachverhalt unter 
richtet und Haben fie die notwendigen Maknahmen zur 
Verhinderung derartiger Spigbübereien ergriffen? 


Wer find die Helfer des Kriegsminiſters 
in der Sowjetunion? 


Die rumänische, Zeitung „Apararea Nationale” He- 
richtet: „Der revolutionäre „Nat für Krieg” wurde durch 
Dekret aufgelöjt und durd ein „Kommiſſariat des Krieges” 
erjebt, weldhes aus einem Kommifjar nnd zwei Vize— 
Kommiffaren befteht. Giner Diefer Vize-Kommiſſare ift 
der Jude Gamarnik. ES ift firher, daß von dieſen 
beiden Vize-Kommiſſaren einer für Die technischen Fragen 
und der andere für die Verwaltung ift. Diejer lehtere 
tann nur der Jude Gamarnik fein, Der heute Sporen, 
Epaufetten uſw. trägt, wovon fih feine Ahnen und Ur— 
ahnen in Israel fiher nichts Haben träumen laffen” 





Das jüdische Volk ist bei allen scheinbaren intellek- 
tuellen Eigenschaften ohne jede wahre Kultur. Be- 
sonders ohne jede eigene. Was der Jude heute 
an Scheinkultur besitst, ist das unter seinen Händen 
meist schon verdorbene Gut der anderen Völker. 


Adolf Hitler: „Mein Kampf” Seite 331. 





Sind das deutiche Mädchen? 


Der gerade und aufrichtige Zellenobmann der Firma 
Schwerdtfeger-Berlin paßte dem jüdiſchen Jn- 
haber ſchon lange nicht mehr. Man ſuchte nach Grün- 
den, dieſen Läſtigen loszuwerden. Echt jüdiſche Schika— 
nen ſetzten ein. Gehetzt wie ein Stück Wild machte der 
Zellenobmann eines Tages in Gegenwart einiger Mit- 
arbeiter feinem Innern mit ein paar Träftigen Worten 
Luft. Nun geſchah etwas ganz gemeines! Die Ange- 
ftellten Margarete Loewel, Gerda Weller, Hilde 
Heinrichs rannten fofort zum Juden und zeigten den 
Zellenobmann ob feiner gegen den jüdischen Chef gerichte 
ten Worte an. Die Mädchen Haben fiğ durch Diefen 
Verrat die Gunft ihres Chefs erworben. Sie haben nun 
auch alle Chancen, ihrem jüdischen Arbeitgeber gelegent- 
lich mit anderen „Heizen dienen zu können. 

Gs ijt eine Schande, daß es Heute noh deutſche 
era gibt, Die jo niederträdtig dem Juden ergeben 
ind, $. 











Der Jude ſegl mit Der Lüge und ffirbf mif Der Mahrpeit 


Der Menſchenhändler 





„Sie wollen fich in die Sremdenlegion einfchreiben laſſen 9“ 
Bin ich verrückt? Sch wollte blos fragen was je mehr 
zahlen pro Kopf wenn ich ihnen bring Leule in die Legion 





An Wiesloch (Baden) führen die Juden Ebner und 
Kramer eine Tabakfabrik. Zum Profuriften beitellten fie 
einen Deutfchen namens Reidenbach. Sie haben damit 
einen „guten Griff“ getan; denn der Neidenbad ift ein 
williger Judenknecht. 

Ebner und Kramer machen auh heute noch die beiten 
Geſchäfte. Auf welch niederträchtige Art und Weife die 
Bigarrenjuden Geld hereinholen, mag folgender Vorfall 
beweiſen: 

Der deutſche Kaufmann Rupert Wader in Schön— 
Berg (Amt Grafenau in Niederbayern) ſchuldete der Ju- 
denfirma 20 Mart. Nachdem fein Geſchäft jchlecht ging, 
tonnte er den Betrag nicht fogleich zurüdbezahlen. Da 
verjuchte e8 die Judenfirma mit einem ganz teufliihen 
Trid. Ein Vertreter wurde zu dem Wader gejandt. Der 
mußte dem Meinen Kaufmann folgendes vormacen: 

1. Die Firma Ebner und Kramer ift an einer weiteren 

Geſchäftsverbindung mit ihm interefliert; 

2. fie ijt eventuell bereit ihre Schuld niederzuſchlagen, 

wenn 

8. eine neue Beitellung eingeht. 

Der gutgläubige deutfche Kaufmann troh auf den 
Leim und beftellte daraufhin Waren im Werte von 
34.50 AM. per Nachnahme auf Abruf. Nah einer Woche 
rief Mader die beitellte Sendung tatjächlid ab und be- 
zahlte die Nachnahme. Er öffnete das Patet. Und fiehe 
— es waren lauter Bapierjchnigel drinnen! Selbitver- 
ftändfich meldete der geprellte Rupert Wader diefe Gaun- 
nerei fofort ber Behörde. Auf Befragen der Gendar- 
merie erffärte nun die Judenfirma: „Wir haben Iediglich 
unſer Guthaben nebit Unkoſten eingetrieben und fomit 
nichts Unrecjtes unternommen!“ Die Behörde iſt in eine 
ſchwierige Lage verfegt. Wie foll fie num entſcheiden? 

Für uns und jeden ehrlich denkenden Deutjchen ift ber 
Fall Har! Die Tabakfabrit Ehner und Kramer aus Wieg- 
loc ift überall als geriffene Judenfirma befannt. Und 
der Profurift Neidendadh als Judenfpeihel-Leder! 

Unfer neues deutfches Recht it auf dem Grundfa von 
Treu und Glauben aufgebaut. Das Vorgehen der Juben- 
firma aber ſchlägt ihm ins Geficht. Es ift eine Gaumerei 
zaffiniertefter und gemeinfter Urt. Eine Lumperei, wie fie 


nur das Gehirn von Juden und gemeinen Judenknechten 
erfinnen fann! 

Der deutſche Volksgenoſſe aber wird aus dieſem Ge- 
ihehnis lernen. Der Kaufmann, ber fih mit der Firma 
Bigarrenfabrit Ebner und Kramer in Wiesloch einläßt, 
rigfiert, daß er betrogen und an der Nafe herumgeführt 
wird. Die Juden Ebner und Kramer hHandelten nach dem 
jüdifchen Wort, das ein Dichter in Berfe gekleidet hat: 


„Das Gefeg ijt ein Nep 

mit Majhen, engen und weiten. 

Durch die weiten ſchlüpfen die Gejdeiten, 

in den engen bleiben die — Dummen hängen!” 


Kein, ihr Zigarrenjuden aus Wiesloh! Jm Dritten 
Reiche werden die Majhen bald fo geordnet, daß gerade 
die „Geſcheiten“ (überfegt: Lumpen!) am leichteiten hän- 
gen bleiben! 


Die Yudenleichenjänger 


In Bartenhein in Heffen wurde am 25. Dezember 1934 
der alte Handelsjude Philipp Walter beerdigt. Neben 
einer großen Zahl von weit und breit herbeigeeilten Ju- 
den nahmen an bem Begräbnis auch die Sänger bes 
gleichgefchalteten Gejangvereines teil. Der Voriisende und 
der Dirigent hatten e3 abgelehnt hinter dem Sarg eines 
Juden herzulaufen. Für fie war der ehemalige Tannen- 
bergbündler Ludwig Appenheimer eingejprungen. Er 
hatte rührende Lieder ausgewählt. „O klagt niht, wenn 
ich nehe und „Selig find die Toten, die in Dem Herrm 
iterben, er hats ja mit allen im Leben gut gemeint“, 
fangen die Judenknechte von Partenhein am Grabe des 
Juden Philipp Walter. Die aus allen Richtungen zu- 
fammengefommenen Juden machten nad) der Beerdigung 
Gefichter, als wenn fie auf einer Hochzeit geweſen wären. 
Sie lobten und rühmten den fchönen Geift, der in Par- 
tenhein herrſcht. Wen ber Jude lobt, bei bem ſtimmt 
etwas nicht. Wem ber Jude jchmeichelt, der ift fein Bert- 
zeug. Wo der Jude von „gutem Geiſt“ jpricht, da iſt ber 
Satan am Wert. Und was die Jubenleichenfänger in 
Bartenhein ala Lob anjehen, wird von allen wahren 
deutſchen Menſchen als Schimpf und Schande empfunden. 


Mas Braun, der geweiene Aufwiegier des Saarvolkes und Führer 
fommuniftiichen Berbrechertums. Wan ſieht isn auf den beiden Bildern 
in wpiſcher Poje im „Klub aus Deutichland vertrichener 
Zsraeliten“, Er jpricht über die „Zukunft des Saargebietes.” Auch 
er hat fich in feinen Erwartungen verrechnet. Es gibt Leute, die den 
Mag Braun nicht als Juden gelten laffen möchten. Wer ausichaut 
wie ein Neger, hat Negerblut in den Adern. Wer wie ein Eslimo 
ausjchaut, hat mongolifches Blut und wer ausjchaut wie ein Fude, 
bat Blut vom Juden. Nicht die Zugehörigkeit zu einer „Religion“ 
oder „Konfeilion” beitimmt das Ausjchen eines Vienfchen ſondern das 
Blut. Wer in Mag Braun's Ausichen, in feiner Haltung, im trip 
pelnden, waticheinden Gang und in feiner ſchnorrenden und maufchelnden 
Stimme nicht den Juden zu erkennen weiß, möge fith auf der Stücmer- 
redaktion die Brille pugen laſſen. 





Der Stürmergardiff von Hameln 
ee a > 3 au ara 2} 
Die jüdische Lehre 

Die sogenannte jüdische „Relicionslehre” ist in 
erster Linie eine Anweisung zur Reinhaltung des Blu- 


tes des Judentums. 
Adolf Hitler: „Mein Kampf” Seite 336. 


Juden und Judenknechte aus Wuppertal 


Ein intereſſanter Brief des „Central Vereins Deutſcher Staatsbürger jüdiſchen Glaubens” 
Schweinereien jüdiſcher rate 


Die Leitung der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Wup- 
pertal-Elberfeld erhielt am 1. Dezember 1934 
einen Brief. Der Abſender ift der „Gentral-Berein 
Dentiher Staatsbürger jüdischen Glaubens, Landesver- 
band Rheinland (linksrheiniſch). 

Der Brief lautet: 


Sehr geehrter Herr Direktor! 


Der Unterzeichnete hatte kürzlich Gelegenheit, ſich mit 
Ihnen eingehend über die unzuläfjige Einwirkung von 
Schalterbeamten der XOK. auf Patienten zu unterhalten. 

Wir wiſſen, daß Sie von fih aus alles veranlaßt 
haben, um in Zukunft ſolche Vorfälle zu verhindern. 

Leider werden Shre Anregungen immer noh nicht 
befolgt. Wir erfahren von unferer Ortsgruppe Wupper- 
tal, daß am 23. 11. 34. bei einem Patienten mit Namen 
Heinrich Schumacher, Geſundheitſtraße 29, wieder ungu- 
läſſig verfahren worden iſt. Der Patient hat den be— 
treffenden Arzt, Herrn Dr. Loeb, von ſeiner Schweige— 
pflicht entbunden, ſo daß wir in der Lage ſind, den Fall 
genau zu ſchildern. Beim Abholen des Scheins wurde 
er von dem Beamten S. darauf hingewieſen, daß der 
vom Patienten gewählte Arzt Dr. Loeb Jude ſei. Er 
wurde gewarnt, zu ihm zu geben. (Schr gut! Sh. d. 


St.) Der Patient ließ ſich jedoch von ſeinem Vorhaben 
nicht abhalten und beſtand auf der Ausſtellung des 
Scheins. 


Wir bitten Sie höflichſt, den Beamten zur Nede zu 
ftellen und dafür Sorge zu tragen, daß ſolche Vorfälle 
fich nicht wieder ereignen. Ihrem Befcheid fehen wir 
gerne entgegen. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung und deutfchem Gruß! 
Stempel: Centralverein deutſcher Staatsbürger 
jüdiſchen Glaubens, 

Landesverband: Rheinland (linksrhein.) 
Name unleſerlich. 
* 

Der Brief gibt Aufſchluß, wie frech die Juden wieder 
geworden find. Die Brüder ſollten dankbar ſein, daß ſie 
in der nationalſozialiſtiſchen Revolution — der unblutig— 
ften Revolution der Weltgeſchichte — fo ungeſchoren weg- 
gekommen ſind. Statt deſſen aber gebärden ſie ſich wie 
ie Herren. 

Der tranrigfte Held diefer Geichichte ift aber ohne 
Zweifel der deutſche „Volksgenoſſe“ 

Heinrich Schumacher, Wuppertal-Elberfeld, 
Geſnndheitſtraße 29. 

Dieſer ſaubere Herr gehörte früher zu den roten Mord- 
gefellen. Mit einer ganzen Mente von Kommuniſten 
überfiel er einft einen SS.-Sturmführer. 

Aber der nationalfozialiftiiche Staat hat ihm verziehen. 

Dem Schumacher geht e3 heute gut. Er wird von der 
NSV. Wuppertal-Steinber auf das befte unterftügt und 
wahrhaft mütterlich betrent. 

Zum Dante dafür lehnt er deutſche Aerzte ab und geht 
trog aller gutgemrinten Borhaftungen zum Juden! Das 
ijt eine Niederträchtigfeit, für die es einfad) feine Worte 
gibt! 

Der artvergeſſene Schumacher hat ein getreues Eben- 
bild in der 

Frau Schäfer, Wuppertal-Elberfeld, 
Grünetoaiderberg 45. 


Gie forderte, daß fie ihr Kind zum Judenarzte Wolf- 
fohn bringen könne. Der Schalterbeamte machte fie in 
höflicher Weile aufmerkſam, daß Wolfſohn ein Jude fei; 
es gäbe doch fo viele tüchtige deutſche Aerzte! Da wurde 
die Frau Schufer freh. Ruhig fegte ihr der Beamte auz- 
einander, bah fie ein Judenkuecht wäre, wenn fie ihr 
Kind bei Fremdrafligen behandeln laffen würde. Darauf- 
hin wurde die jaubere Madame fuchsteufeläwild. Gie 
canıte zur Direhiion und forderte die — — Entlafjung 
des Beamten! 

* 

Wir weiſen darauf din, daß die Schalterbeamten in 
keinen Falle ihre Dienfivorfchrift außer Acht gelafjen 
haben; nicht ein Schein für die jübifchen Aerzte wurde 
verweigert! Als mationaifoziatiftifche Beamte aber ftand 
ihnen das Recht gu, die Betreffenden über einen wichtigen 
Punkt des Barteiprogranımes aufzuklären. Sie waren — 
ala Kenner der örtlichen Verhäftniffe — dazu fogar ver- 
pflichtet. Das mögen folgende Tatjachen beweijen: 

Sm Kaſſenbereich dev Wuppertaler Ortskrankenkaſſe 
eriftierien vor der Machtübernahme ca. 300 deutfche und 
ca. 40 jüdifche Aerzte und Zahnärzte. Die 300 deutſchen 











Aerzte haben ihrem Stande bisher alle Ehre gemacht und 
die Gerichte Haben ſich noch nicht mit ihnen zu beichäftigen 
brauchen. 

Unter den 40 jüdischen Werzten aber befanden ſich fol- 
gende PBrachteremplare, denen der Zufall die Masfe vom 
Gefichte rik: 

1. Dr. David, ein berüchtigter 175er, erhängte fich 
in feinem Amtszimmer. 

2. Dr. Singer verführte einew 12 jährigen deutichen 
Knaben. Das Syftem ftellte damals das Verfahren gegen 
ihn ein. Das Dritte Reich überführte und beitrafte ihn 
mit 1 Jahr Zuchthaus. Das Scheufal erhängte fih in 
der Zelle des Lüttringhaufer Zuchthaufes. 

3. Dr. Nöttgen (Frauenarzt und gewerbsmäßiger Ab- 
treiber) zeigte fich verfchiedentlich deutfchen Frauen und 
Mädchen gegenüber in jchamverfegender Weiſe. Er wurde 
bei der Machtübernahme verhaftet. Es gelang ihm jedoch) 
auf Grund feiner fabeldaften Beziehungen als Vorjigender 
des „Bundes der Somjetfreunde“, Ortögruppe Wuppertal, 
Paris zu erreichen und von hier aug gegen das neue 
Deutfchland zu hegen. Heute beglüdt er Marokko mit 
feiner Anweſenheit. 

So „arbeiteten“ jüdijche Aerzte in Wuppertal-Elber- 
feld! 

Za, es ijt für die Schalterbenmten der AOK. eine 
Gewiſſenspflicht, ihre Volksgenoſſen in fachlicher Weile 
auf die Gefahren aufmerkſam zu maden, wenn man fid) 
mit jüdischen Aerzten eintüft. 

* 

Damit nun für die Zukunft die Wuppertal-Elberfelder 
Volksgenoſſen genau wijien, weiche Aerzte in der Stadt 
und deren Umgebung Juden find, teilen wir ihnen beren 


Namen mit. 
Hüdische Arzte find: 
Praktiſche Aerzte: 


Dr. Baner, Wuppertal-Elberfeld, 
Dr. Caminer, Wuppertal-Elberfeld, 
Dr. Loeb, Wuppertal-Elberfeld, 

Dr. Richter, Wuppertal-Elberfeld, 
Dr. Ullrich, Wuppertal-Elberfeld, 
Dr. Ulmann, Wuppertal-Elberfeld, 
Dr. Wolfſohn, Wuppertal-Eiberjeld, 
Dr. Culp, Wuppertal-Barmen, 


EEE EEE TRIERER u EE EEE ren 


u Der Viehjude Moſes aus Tann 


Er läßt einen verunglückten 81 jährigen Greis 
achtlos liegen 


Jedes Schulkind fennt das Gleihni? vom Barm- 
herzigen Samariter“. Es berichtet, wie ein Mann von 
Käubern überfallen wurde. Die vorübergehenden Juden 
(Qeviten) ließen den Unglüdlihen in feinem Blute liegen. 
Ein armer Samariter aber erbarmte ſich des halbtoten 
Mannes und labte ihn. 

Auch in der heutigen Beit gibt es noch barmherzige 
Samariter, welche den Unglüdlichen beiftehen. Aber eg 
{eben auch noch die Nachfommen jener Leviten, welche 
nicht das geringſte Mitgefühl mit Notleidenden bejigen. 

Am 16. Januar 1935 glitt der 81 jährige frühere 
Bürgerneifter Mihael Fleifhmann aus Andenhau- 
fen (Rhön) auf Olatteis aus. Er fiel fo unglücklich, 
daß er fih nicht mehr erheben fonnte. Da tam zufällig 
der Viehjude Mofes aus Tann mit feinem Pferde- 
ichlitten vorbei. Der bedauernswerte alte Mann bat den 
Suden, er möge ihn doch mitnehmen. Dem Moſes wäre 
dieg leicht gefallen, da ihn ja fein Weg ohnedies durch 
Andenhaufen führte, 

Der Jude aber lehnte ab! Er jagte: „Bedaure, ih hab 
feinen Platz!“ In Wirftühfeit aber hätten noch zwei 
Verfonen auf dem großen Schlitten Unterkunft gefunden. 
Der 81 jährige aber mußte liegen bleiben, bis fih endlich 
vorbeifommende deutfche Volfsgenofjen feiner erbarmten. 

s 

Diefes Gefchehnis wirft ein grelfes Licht auf die fee- 
fifche Verfommenheit der Juden. Es beweilt, daß der 
Jude die Gefege des Talmud zu befolgen hat, die ihm 
gebieten: 

„Die Nichtjuden werden nicht Menſchen, jondern Vieh 
geheißen.“ (Baba mezia 114 b). 

Der Jude Moſes aus Tann hatte feinen Pla in 
feinem Gefährt für den leidenden 81 jährigen Deutjchen! 
Wir Deutiche aber haben Play für Hunderttaufende von 
jüdifchen Blutfaugern in unferem Vaterlande! Wir Deut- 
fhe halten dieſes Otterngezüd)t an unferem Bufen warm! 
Wir Deutfche tragen Heute noch unfer Geld zum Fremd- 
raſſigen! 





Feanen und Maden die Juden find Euer Derderben 


Dr. Hofmann, Wuppertal-Barmen. 
Dr. Wohl, Werineläficchen, 
Dr. Windmüller, Neviges. 
Kinderärzte: 
Dr. Heimann, Wuppertal-Elberfeld, 
Dr. Marcus, Solingen. 
Fir Nervenleiden: 


Dr. Ballin, Wuppertal-Elberfeld, 
Dr. Berkenau, Solingen. 


Hautärzte: 
Leven, Wupvertal-Eiberfeld, 
Weſter-Ebbinghaus, Wuppertal-Elberfel 
Augenärzte: 
Heinersdorff, Wuppertal-Elberfeld. 
Hals-, Naſen- und Ohrenärzte: 
Rappoport, Wuppertal-Barmen, 
Kronenberg, Solingen. 
Für Lungenkrankheiten: 
Hartel, Wuppertal-Elberfeld, 
Markowicz, Remſcheid. 
Frauenärzte: 
Dr. Daniel, Wuppertal-Eilberfeld. 
* 
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Wir hoffen, daß die Wuppertaler auf die Stimme tyreğ 
Blutes hören. Wir hoffen aber auh, daß verfommene 
und niederträchtige Subjefte wie die beiden genannten 
„beutichen Volksgenoſſen“ verachtet werden. 
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Der Fude mit Barteiabzeichen 


Mitte Februar 1935 ſprach bei Behörden in Hufum 
(Schleswig-Holitein) ein Neifender vor. Er hatte Uhren 
zu verfaufen und trug das Parteinbzeihen. Als man 
aber den Kaufmann einer Prüfung unterzog, teilte fiğ 
heraus, daß er Sans Guldbaum hie und ein Boll- 
blutjude war. 





Wenn der Sude Geld ergaunern fann, ijt ihm jedes 
Mittel gut genug. Für fünf Pfennige ſchreit er „Heil 
Hitler“ und für einen Groſchen läßt er ſich taufen! 


Broden Zauber 


Wer heute auf den fagenummobenen Berg Broden 
im Harz fommt, glaubt in die Gegend des Libanon gem 
raten zu fein. Ganz glih ob man das VBrodenhotel oder 
die Ortſchaften Elend, Nenjtadt (Glemwe) uſw. bes 
juht, überall fiegt man Plattfüge, hört Mauſcheln und 
riet Knoblauch. 

Früher tanzten auf dem Broden die Heren. Das 
war ein Märden! Hente begegnet man dort dem 
Teufel in Menſchengeſtalt! Das ijt Tatfadel 


nn nn a LT Dee ln t i _ | 
Der Schlüjjel von Hünge 


* 





Die 500 Jahre alte Kirche in Hünxe bei Dinslaken be⸗ 
ſitzt einen Schlüffel mit einem Hafentreuz-Bart. Heute gibt es 
Geiftliche, die das Hakenkreuz Hallen. So ändern fü bis 


Der Zeufel 


" Ms vor mehr als zehn Jahren der „Stürmer mit 
feiner Aufflärungsarbeit begann, da verhöhnten Juden 
und Judenknechte in einer feilen Prefie den „Stürmer 
als ein „Blättlein‘‘, das im Verborgenen blühe und mit 
bem ſich tein anjtändiger Menſch befaſſe. Man prophe- 
geite ihm bag Dafein einer „Eintagsfliege”, man prophe- 
geite ihn einen unrühmlichen Untergang. Der „Stür- 
mer” erlebte den gleichen Hohn und Spott, bem bie natio- 
nalfozialiftiiche Bewegung fünfzehn Jahre lang ausgefegt 
war. Auh von ihr hatte man gefagt, fie fei nur eine 
„Epiſode“, ein vorübergehender „Theaterbonner”, bem 
kein entfcheidender Blisfchlag folge. Wir aber wußten, 
daß der Tag einmal tommen werde, wo bie grinfenden 
Gefichter der Spötter und Verhöhner abgelöft werden 
würden durch Augen, aus denen Furcht und Entfegen 
fpricht. Wir wußten, daß der Sieg unfer fein werde, wenn 
wir im Rampf zähe blieben, und ehrlich und wahrhaftig. 

Die Feftungen des Verbrechens und des Unrates, bie 
fi) der Jude inmitten beutfchen Landes in ben Jahr- 
Hunderten auf talmudiſchen Schleichwegen und fchließlich 
auch mit pofitifchen Terroraften und Großgaunereien ge- 
Ichaffen Hatte, wurden von der nationalfozialiftiihen Er- 
Yöfungsbeivegumg in opferwilligem Kampfe erjtürmt und 
bie Fahnen Alljudas wurden eingeholt. 

Und in den zwei Jahren nationalfoziafiftifcher Herr- 
ſchaft wurden die eroberten, dem Juden und feinen nicht 
jüdiſchen Anechten abgenommenen Stellungen und Macht- 
bereiche fo ausgebaut und geftaltet, daß eine Wiederkehr 
beffen, woran dag deutsche Volk zu verfonmen brohte, 
auf dem Wege offenen Kampfes unmöglich geworden ift. 

Wer aber den Juden in feiner Wefenheit nicht tennt, 
ber möchte num verfucht fein, fid mit dem, was in Deutſch⸗ 
Iland fi in ben zwei Jahren nationalfoziafiftifhen Wir- 
tens vollzog, zufrieden zu geben. Siege tragen ben Keim 
kommenden Unterganges in fih, wenn man darauf ver- 
gift, wer der Feind war, ben man jchlug und wenn man 
vergißt, welche regten Ziele der geichlagene Feind alg 
Sendung in fih trug und immer tragen wird. Das 
zudiſche Volt Hat fih von feinem Gotte Jahwe ver- 
heißen laſſen, eg fet bas auserwählte Volt unter 
ben Völkern und es fei dazu auserfehen ber Herr der 
Welt zu fein. 

Alljuda Hat ſchon manche Niederlage erlebt in ben 
Sahrtaufenden. Immer wieber hat e3 fi von neuem 
zu erheben gewußt, immer wieder ift e3 von neuem 
emporgeftiegen zur Macht des Geldes und politifcher Herr- 
ſchaft. Und nie Hat es fein Verlangen nach Weltherr- 
{haft aufgegeben. Wer dies weiß, wer ben Weg bes 
Verbrechens tennt, den der Jude feit feinem Erfcheinen 
tn ber Weltgeichichte gegangen it, dem ift ber errungene 
nattonalfozialiftiiche Sieg in beutfchen Landen nur ber 
Anfang von weiteren Kämpfen. Der Nazarener jagte 
einft, ber Water ber Juden fei der Teufel Der 
Teufel aber bleibt ein Teufel, fo lange er unter und 
lebt, die wir das Gute wollen für unfer deutiches Wolf 
und für die übrige nichtjüdifche Welt. Wer mit dem Juden 
ben Kampf aufnimmt, kämpft gegen ben Teufel. Wer 
gegen den Teufel kämpft, darf nicht beim erjten errunger 
nen Siege ausruhend und den Feind vergeſſend ver- 
Harren. Wer gegen den Teufel kämpft, bindet in ber 
eroberten Stellung den Helm feiter und ftürmt weiter, 
hinein in den legten Siegestag. 

Einft vom Juden und feinen Knechten verfacht und 
verfpottet, marfchiert die nationalſozialiſtiſche Bewegung 
und mit ihr ber fturmerprobte „Stürmer“ geradeaus wei- 
ter, dem kommenden Weltfiegestag entgegen. Von über- 
aller, aus allen Landen und Völkern kommt ein Hände- 
reichen zu gemeinfamem Ningen um bie Freimachung ber 
nichtjüdifchen Welt vom Joche, das Ajuba ber Menfch- 
heit ſchuf. Und je mütender der Jube und feine Knechte 
um fich fihlagen und je hündifcher das jüdiſche Volk in 
den eroberten Feſtungen in talmudifcher Geriffenheit feine 
„Treue“ verfichert, defto näher ift ber Tag, der uns ben 
legten Sieg bringen wird über den Teufel unter ben 
Menſchen. 

Der „Stürmer“ weiß, was er will. Er iſt leidgeſtählt 
und kampferprobt. Freunde im Inland und im Auz- 


land! -Bu Hunderttaufenden begleitet Ihr bes Stürmers 


Marſchweg. Wir alle find verbunden in dem einen Biffen: 
Befiegen wir den Juden, bann [lagen wir 


ber Teufell gulina Streicher. 


Wieder ein Fall von Raſſenſchande 


Der Deutfche Emil Groth aus Berlin-Köpenidl heiratet eine Jüdin 


Im Rathaufe zu Rügenwalde an ber Oſtſee hängt 
folgendes Aufgebot! 





Aufgebot 


Kaufmann Emil, Hermann, Guſinv Groth 
Berlin-Aöpenich, Schneewilicheniiraße 22 


Jie, Johanna Aron 


ohne Beruf 
Rügenwalde Offfee, Stolpmünderjirağe 17 


die Ehe miteinander eingehen wollen, 


Berlin-Adpenich, bei 80. Yanuar 1985 


Der Standesbeanter 
Gohrband 
EI ER EINER ET EEE TARTS AEE AE E E E 


Der Deutſche Emil Groth will aljo die Vollblut- 
jüdin Ilſe Aron Heiraten. 

Damit die bevorſtehende Naffenfhande nach außen 
Hin etwas „abgemildert” wird, ift die Jüdin Aron in- 
zwifchen zum chriftlichen Glauben übergetreten. Der Su- 
perintendent Molzahn in Wügentvalde gab ihr fünf 
Wochen Religionsunterricht. Am 20. Februar wurde bie 


Aron durch den gleichen Herrn „getauft“. ALS Taufpaten 
waren der Bauer Karl Biebell und feine Ehefrau Olga 
aus Barzwig tätig. 

Der artvergeffene Groth ftanımt aus der Hammere 
mäühle in Rügenwalde an ber Oſtſee. Dort lernte er 
auch die Jüdin Aron kennen. Monatelang erregte fein 
Treiben Aergernis. Wo man ihn auh fah, überall Hatte 
er da3 Zudenfchicffe bei fih. Einige SU.-Männer boten 
dem Groth einmal den „Stürmer“ an, damit er über die 
Sudenfrage aufgeklärt würde. Auch dies hielt den Groth 
nicht ab feine intimen Beziehungen fortzujegen. Fm Ger 
genteil! Heute erfahren wir, bah es ihm ernſt iſt mit der 

eplanten Raſſenſchande. Inzwiſchen wird bie raffen- 
N änberifche Ehe vom Pfarrer und Standesbeamten ber 


reits fanktioniert worben fein. 
s 


Wie oft hat der „Stürmer“ gemahnt: Die Naffen« 
ſchande ijt das furchtbarſte Verbrechen, daS es gibt. Nafs 
ſenſchande muß mit dem Tode beſtraft werden! Und doch 
gibt es im nationalſozialiſtiſchen Deutſchland noh Mäns 
ner, die fih am heiligſten verfündigen, was ihm gegeben 
it: an ber Raffel! Männer, die ihr Blut mit dem 
minderwertigen Lebensjaft des Juden vermijchen! Mäns 
ner, die ihr Volk und ihre Nation mit Baſtarden herabe 
würdigen! Männer, die als Xotengräber der arifchen 
Raſſe wirken! 


———— 


Der Geloͤverzähler Mar Kab 


Srüher befand ſich in Duderſtadt (Hannover) eine 
Filiale der Hildesheimer Bant. Ihr Leiter war Mar 
Kap. Dieſer Jube ift ein typifcher Vertreter feiner Raſſe. 
Bahlte man bei ihm Geld ein, fo ließ er beim Nachzählen 
auf raffinierte Art immer einen Schein verſchwinden. 
Der Einbezahler hatte fih aljo „geirrt“ und mußte Geld 
baraufgeben. 

Um dem Juden fein gemeine Handwerk zu legen, 
unternahm nun ein Duderftadter Gejchäftsmann folgendes: 

Er bündelte den Betrag von 500 AM. und ließ bie 
50-Mark-Scheine von anderen wiederholt nachzählen. 
Dann bezahlte er ein. Der Jude Kap zählte nach und 
fiehe — e3 waren nur 450 Mart. 

Da wurde der Geſchäftsmann faugrob. Dem Juden 
aber wurde nun angit. Er büdte fih und fiehe — ber 
fehlende Schein war plößlic; wieder da, Er war ver- 
ſehentlich“ Hinuntergefalfen. 

Wenige Tage fpäter traf der gleiche Geſchäftsmann 
ben Gemeindevorfteher eines benachbarten Dorfes. Sie 
famen ins Gefpräch und da erzählte der Bürgermeiſter: 

„Denten Sie nur, wie man fih irren kann!! Sch 
habe eben zu Rag Geld gebracht. Obwohl ih den Betrag 
dreimal nachzählie, Habe ich mih um 50 ME. vertan!” 

Es ift felbftverftändlich, daß der Gefchäftsmann ben 
Bürgermeifter jogleich über den Juden aufflärte. Und 
nun ergaben weitere Umfragen, daß Jud Kag auf ſolche 
Weife eine ganze Reihe Duderftädter Firmen um be- 
trächtliche Summen gebracht hatte. 


Segt aber wurde bem Juden der Boden unter ben 
Füßen zu heiß. Er verzog nah Halle a. S. (Kaiſerſtr. 6). 
Aber auch dort hielt es ihm nicht lange. Sein jchlechtes 
Gewiſſen hieß ihn wieder da3 Bündel paden. Er 309 
nach Berlin W, Bayreuther Straße 26. Wir wiſſen 
nicht, ob fich der Kat Heute noch dort aufhält, oder ob 
er inzwifchen unter die Emigranten gegangen ift. Mar 
In ift ein reinraſſiger Talınudjudel Sein Gejek jagt 
ihn: 

„Es ift dem Juden verboten, feinen Bruder zu be- 
trügen. Jedoch den Akum (Nichtjuden) zu betrügen, iff 
erlaubt.” (Coſchen hamifchpat 227, 1 u. 26). 

Un einer anderen Stelle heiht es im Talmud: 


„Es ijt erlaubt, den Irrtum eines Akum auszunützen. 
Es ift erlaubt, ihm die Schulden niht zu bezahlen. Es 
ijt erlaubt, ihn beim Rechnen zu betrügen.” (Coſchen ha» 
nifchpat 348, 2 Haga). 


Es gibt immer noch Deutfche, die an die Sleichgüftig- 
feit dev Talmudgejege nicht glauben wollen. Sie fehen 
im Juden fo lange den „anftändigen” Volksgenoſſen, bis 
fie endlich einmal ſelbſt geprellt werben. 

Der „Stürmer“ hat dem deutfchen Volke im Laufe der 
Jahre LZehntaufende von Judengaunereien vor Auger 
geführt. Wer jegt nod nicht flar fejen fann, dem ift 
einfach nicht mehr zu Helfen! 











New Norker Juden als Straßenräuber 
uud Falſchmünzer 


Die Suden Hymann Bermann, Samuel 
Schauter, Leonard Bermann und William 
Hipper überfielen am 9. Februar 1935 ein Newyorker 
Reſtaurant. Im Verlaufe der Beraubung des Beſitzers 
und der Gäſte ſchlugen ſie den Poliziſten nieder und ſtah— 
len deſſen Dienſtrevolver. Am nächſten Tag überfielen 
dieſe Juden den Barbierladen in der 272 Madiſon Straße 
in Newyork und beraubten die Angeſtellten und Kunden 
um 200 Dollars. Sodann flüchteten fie in einem ſchwar— 
zen Auto. Eine Halbe Stunde fpäter wurden fie als ver- 
dächtig verhaftet. Die ſchwerbewaffneten Juden waren 
im Beſitz eines Revolvers, den fie tags zuvor einem Poli- 
giften abgenommen Hatten. 


Nm 9. Februar 1935 gelang es der Newyorker Poli- 
zei die Falſchmünzer von Silbergeld, mit weldiem Coney 
Island, der große Vergnügungsort der Großſtadt New- 
yorf jeit Monaten überflutet worden war, zu faſſen und 
damit auch das Nätfel der Diebſtähle von Tafelſilber 
zu löſen. Die Gefangenen find die Vollblutzuden Char- 
les Nofjenberg alias Slim Charley Rob; 
Herman Marts und Jofeph Tranbe In deren 
Werkitatt fanden fih noch 110 Löffel, 80 Meſſer und 65 
Gabeln vor, die ebenfalls zur Verfilberung von Falſchgeld 
dienen follten, EN. 





Lieber Sürmer! 
So tell ich mir bie jüdijcegiftipudende Anfagerin am 


Sender „Straßburg“ vor und fo habe ich fie auch gezeichnet. 
Die Saar ijt unjer, in Diefer Freude begrüßt fie mit „Heil 


Hitler“! 
Hilde Gebhardt im B. D.J. M., Bruchſal. 


Ohne Bremung der Meitherefigaft der Juden kein Meitftiede\ 


om Dienite des Juden 


Wenn e3 heute noch Arbeiter, Angeſtellte und andere 
Volksgenoſſen gibt, die beim Juden ihr Brot verdienen 
müſſen, fo ift dies gewiß ein bitteres Los. Denn der Jude 
bat fein Herz für den Nichtjubden, tein Verjtehen für 
deffen Bedürfniſſe, fein Gefühl für deffen Not. 

Der Hriftliche Arbeiter ift in den Augen des jüdiichen 
Brotheren nicht mehr als ein Stück Vieh „b’ene ſchel 
kazef“ (in den Augen des Mebgers). Lehterer fann fogar 
noh „rachmonus“ (Gefühl) für die „b'hemo“ (Stüd 
Vieh) aufbringen, was aber bei dem Juden der ange- 
borene Chriſtenhaß feinem chriftlichen Angejtellten gegen- 
über nicht zuläßt. Hier wird das jüdiiche „lef“ (Herz) 
fo falt und hart wie „ewen w’barjel” (Stein und Eifen). 

Wenn der Jude nichtjüdiiche Arbeiter befchäftigt, jo 
geichieht dies niemals aus fjozialem Empfinden heraus. 
Gr tut es, weil er weiß, daß man das gutmütige, be- 
ſcheidene gojiſche Arbeitstier beffer ausſaugen und Tnechien 
kann. Weil ihm ſeine Religionslehre vorſchreibt, daß 
fein „Glaubensgenoſſe“ für derartige „meloches“ (Schwer- 
arbeit) viel zu gut iſt. Für dieſe wurde der tiergleiche 
„Gojimchammer“ (Chriſtendepp) für den Juden erſchaffen, 
den er nach Herzensluſt peinigen, quälen und ſchikanieren 
kann. Man frage nur die bedauernswerten Volksgenoſſen, 
die dazu verurteilt waren, im „lechem ſchel jehudi“ (jüdi— 
idem Brot) zu fiehen. Sie werden berichten können, 
wozu „jüdiiche Nächſtenliebe“ fähig ift; welche Drang- 
fale fie bei ihrem jauerverdienten Schundlohn erdulden 
mußten, nur damit der jchmarogende Jude ich mäjten 
fonnte! Mit dem, dem chriſtlichen Arbeiter entzogenen 
redlichen Werdienft Teiftet ſich der Jube jede erdenkliche 
Erholung. Nie aber fällt es ihm ein, dap gerade der 
Arbeiter, ber ja feine befte Kraft dem Juden opfert, mit- 
Hin ihm zu feinem Reichtum verhilft, auch Menichen- 
rehte hat. Für den „Goi“ gab e3 feinen Urlaub! Er 


mußte für den Juden jchuften, bis er kraftlos zufammen- 
brah, um dann als Dant den Plaitfußtritt des jüdiſchen 
Chefs zu empfangen. Erjt wenn ber legte Jude aus 
Deutjchland verſchwunden ijt, wird auh die Schande anf- 
hören, dağ Chriften fih als Judenknechte kaufen laffen 
müſſen. In den „kille“ (Judengemeinden) braucht man 
nur zu fragen, welcher „Gojimanwalt“ heute der von 
Juden „Auserwählte“ zur Wahrnehmung ihrer Inter— 
eſſen iſt, jojort erfährt man die Adreſſe des Juden— 
fnechies. Da die Juden wijfen, dak einem Anwalt 
ihrer Raſſe heute bei Gericht mehr als früher auf die 
Finger gejchaut wird, müſſen num nichtjüdiſche Rechts— 
anmwälte hierfür Vorjpanndienfte leijten. Dieje werden 
von den hinter den Kuliſſen jtehenden jüdiſchen Kollegen 
„l'chol hadeos“ (mit allen Kniffen) injtrwiert, um dann 
den Juden gegen den „Goi“ bei Gericht vertreten zu 
fönnen. Erſtens deshalb, weil der Jude weiß, daß der 
jüdifche Anwalt fih heute nicht mehr die nötige „chuzpe“ 
(Frechheit) bei Gericht leiſten kann und zweitens, um 
den Anſchein zu eriweden, der Jude made zwiſchen „Goi“ 
und Jude feinen Unterfchied. 

Wenn ſich ſchon nichtjüdiiche Anwälte nicht ſcheuen, 
den Juden ſeinem Geld zuliebe zu vertreten, dann 
ſollte es ihnen wenigſtens ihr Charakter 
verbieten, für einen Juden gegen eigene 
Volksgenoſſen aufzutreten. 

Solange der Jude noch am „Ruder“ war, fiel es ihm 
ja auch niemals ein, einen „Gojimanwalt“ mit feinen 
Prozeſſen zu betrauen! Da hieß e3 immer wieder: „Fällt 
mir ein, fo einen „chaſſerkopf“ (Saufopf), einen „Schle- 
miel” werde ich meinen Prozek geben, damit er ihn 
verliert!” Aber heute it der „Gojimanwalt“ auf einmal 
recht und der „Freund“ des Juden! Solde Anwälte 
fennen eben den Juden noch niht und deren Hirn feini 











Der zärtliche Judenzahnarzt 


Ueber zehn Jahre manen wir das deutſche Volk: 
„Geht nicht zu jüdischen Aerzten!“ Aber es gibt immer 
noch arivergejjene Männer und Frauen, melde vom 
Juden nicht laffen können. Sie bleiben fo lange Juden- 
nechte, bis ihnen endlich die Augen vom Juden felbft 
geöffnet werden. Dann aber find fie gründlich Turiert! 
Ein Vorkommnis aus Danzig bemeilt dies. 

Frau D., die Gattin eines Seemannes aus Danzig, 


hatte Zahnjchmerzen. Sie Hek iH einen Kranfenfchein, 


ausstellen und ging zu Dr. Richard Zausmer, einem 
jüdischen Zahnarzt. 

Schon am erjten Tage wurde der Jude „zärtlich“ zu 
feiner Patientin. Die Frau protejtierte: 

„Here Dottor, Sie follen meine Zühne plombieren 
und nicht mit mir herumpouſſieren!“ 

Noch am gleichen Abend erzählte fie die Zudringlich- 
feiten des Juden ihrem Manne. Der aber konnte nicht 
glauben, daß ein „bejjerer Herr, der gar ein Dottor ift”, 
fo eiwas tun könne, 

Die Frau ging wieder zum Juden. Diesmal wurde 
der Kerl nod) frecher. Er gab ihr einfach einen Kup, ftrei- 
delte ihr das Gejicht und berührte fie im unſittlicher 
uod) mehr. Er wurde immer zubdeinglicher und fragte 
fie, ob er jie nicht „mal beſuchen“ könne uſw. 

In ihrer Frauenehre tief gekränkt rannte die Pa- 
vientin aus bem Behandlingszinimer. Tags darauf wur— 
de der Mann der rau bei den Judenarzte vorftellig und 
forderte die Herausgabe des Krankenſcheines. Der Jude 
verweigerte dies. Die Seemannskrankenkaſſe lehnte die 
Ausſtellung eines neuen Scheines ab. Da erjtattete der 
Ehemann Anzeige. Der Staat3anwalt Teitete gegen den 
jüdischen Zahnarzt ein Verfahren wegen Beleidigung ein. 

Um 8. Februar 1935 fand nun vor dem Danziger 
Schöffengericht die Hauptverhandlung ftatt. Dr. Zausmer 
verteidigte jih mit echt jüdiſcher Schläue. Für alles 
hatte er eine Ausrede. Da fragte ihn der Vorjigende: 
„Wie tamen Sie dazu Ihre Patientin zu küſſen?“ Die 
Antwort des Zahnarztes war ein Meiſterſtück jüdiſcher 
Rabuliſtik: 

„Die Patientin war ſehr ſchüchtern. Damit nun die 
Behandlung reibungslos vonftatten ginge, Habe ich ihr 
ein Küßchen auf dag Ohr gedrückt.“ 

Auh der Verteidiger bes Dr. Zausmer, Rechtsanwalt 
Kamniger (natürlich auch ein Jude!) mauſchelte lebhaft 
drauf log und betenerte die Unſchuld feines Rafjegenojjen. 
Aber die deuijchen Nichrer lieben ſich durch den jüdischen 
Wortihwall nicht beirren. Sie verinteilten den „zärt- 
lichen” Zahnarzt wegen fortgejegter tätlicher Beleidi- 
gung zu 

drei Monaten Gefängnis, 
x 


Der „Stürmer“ hat fein Mitleid mit ber tief ge- 
fränkten Frau. „Wer nicht Hören will, muß fühlen!” 


Das ift ein altes Wort. Es gili auch für die, melde 
heute noch zu jüdischen Nerzten laufen. Die Frau fann 
fogar von Glück reden, daß fie noh fo davongekommen 
it. Hätte fie fich nicht im legten Augenblide losge- 
riffen, dann hätte fie der Jude gejchänder, verdorben an 
Leib und Seele und ſchließlich grinjend wieder von ſich 
gettoen. Der Jude muß ja fo handeln, denn fein Ge- 
feg jagt ihm: 
Alle Nichtjüdinnen find Huren.” (Eben. haezar 6,8): 
„Alles was ein Monn ude) nit rinem Werbe tun 
kann, darf er tun. Er darf mir ihm verfahren wie mit 
einem Stüd Fleifch, das vom Megger kommt. Gr Darf 


| es ejfen roh, gebraten, gekocht oder geſchmort.“ (Talmud: 


Nedarine 20 b). 

Die Demütigungen der Seemaunsfrau aus Danzig 
ftellen nur ein Glied aus der etie dar, welche heißt: 
„Artvergiftung des deutjchen Volkes duch jüdische Nie- 
derrafje”. Wann wird endlich der legte Deut- 
idhe jeheud werden? 


Reue Auszeichnungen in der 
Sowjetunion 


Die „Geſetzſammlung der U.d.S. S.R.“ Nr. 21/1934 
bringt ein Verzeichnis von Perſonen, die Durch Verleiyung 
von Sowjetorden und Ehrenbriefen ausgezeichnet wurden. 
Diefem Berzeichnis eninehmen wir folgende jüdiſche 
Namen: 

Boris Nlerander Bronjtein); Jojit Perer (Jodis); 
Oleg Aron (Kukſin); Jwan Rafael (Lipnitzki); Lew Ale— 
rander Gronſtein); Lazar Efim (Resnikow); Grigirii 
Abraham (Seitlend); Alexander Lew (Minz), Sinowii 
Joſif (Mode); Sammel Israil (Stin). 

Es ift verftändlich, wenn die jüdische regierende Kli— 
que in der Sowjetunion jo viele Juden auszeichnet. Der 
Iude belohnt den Juden. 


Ein jauberer Schöffe 

In dem Walddorf Battenhaufen, Kreis Frankenberg 
bei Kaſſel führt der Judenknecht Schneider eine Wirtichaft. Ent- 
gegen allen Mahnungen der Ddeutjchdenfenden Bolfsgenofjen 
nimmt der Safiwirt mit Vorliebe Juden auf. Zu feinen Stamm- 
aäften zählt beionders der Jude Steinmann von Geinünden 
(Wohra). Wie diejer Jude feinen Quartiergeber einſchätzt, mag 
folgender Ausſpruch beweijen: „Wenn noh zehn ſolche Männer 
im Orte wären wie der Wirt Schneider, jo wäre die Macht 
des Ortsgruppenleifers bald gebrochen!“ Erſchwerend für den 
ganzen Fall ijt p Tatjache, dağ der Wirt Schneider gleicy- 
zeitig erjter Schöffe ift und erft einige Tage zuvor den Eid auf 
Adolf Hitler geleiftet hatte. Alle deutſch-denkenden Volksge— 
nofjen aus Battenhaujfen und Umgebung werden in Zukunft 
dafür Sorge tragen, daß der Schneider in feiner Wirtjchaft ges 
nügend Blab für feine Judenfreunde Hat. Die Gerichtsbehörde 
aber wird auf die Mitwirkung eines ſolchen „Schöffen“ wohl 
fein Gewicht mehr legen! 
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Das Rapita Inh Det Gerr Des Staates Jondern Jin DIRT 


manchmal im Hinterteil zu fein, font würden fie fidy 
jagen, der Jude braucht uns ja nur als Dandlanger, er 
wird e uns niemals danten, daß wir feinethalben gegen 
unfer eigenes Blut vorgingen und unë dadurch zum 
Außenſeiler der Volksgemeinſchaft iteinpelten. 

Des Juden Vernichtungswut gepen alles Chriftliche ift 
„bli jachlis“ ſohne Ende! Deshalb wird nichtjüdiſche 
Anwälte, die heute Juden verrreten, dasjelbe Kos treffen, 
wie alle „Gojim, die dem Juden dienen! Zıe wers 
ben vom Juden ausgepreßt, um Dann wegs 
geworfen zu werden — wie eine Zitrone! 
„Atum fodor jchehajehudt fonecho wato b'hemo b'enof“ 
(Nichijube, bedenke, daß der Jude Dein Feind und Du 
nur ein Stück Vieh in feinen Augen biſt!!). 

riy Brand, 


Süricher Kunſtgenüſſe 


Wer heute Das Züricher Stadttheater beſucht, glaubt in 
eine Synagoge hineingeraten zu fein. Wber wicht nur in den 
Rängen figen in Waffen Gmigrantenvertreter bes „auserwähl⸗ 
ten Volkes““. Nur zu hänfig fteht jelbft auf der Bühne ein tys 
piſcher Bollblutjude. Es iſt wirflidg eine „Nugenweide“ und ein 
„Ohrenſchmaus“ einen Frummbeinigen „Siegfrieb” zu jehrn bezw, 
einen mauſchelnden „Triſtan“ zu hören, 

In Tester Zeit wollen fih Die Juden gar des geniales Mtoa 
zarit bemächtigen. Anläßlich einer Aufführung der „Zauberflöte” 
verehrten die Züricher Juden den Hanptdaritellern Zigaretten- 
etuis mit der Gravierung: „Die Freimaurerlogen Zürichs zur 
Jauberflöte“. 

Nun wundern wir uns nicht mehr, dağ auf dem Programme 
des Züricher Stadtihenters fajt ausſchließlich folgende Opes 
retten zu finden find: „Der fidele Bauer” (Leo Fall). „Die 
tanzende Stadi (May). „Die lachenden Augen” (Oster Strauß), 
„Wenn die Heinen Veilchen blühen“ (Stolz) ujw, Die Rome 
poniiten füntlidier Werte find Juden! 

Wir freuen uns nur, daß der Waldshuter „Albbote“ eins 
träftige Spradie ſpricht und den beutjchen Grenzbewoß — 
immer wieder Die Judenſrage vor Augen hält, 


Israel in Freudentränen 
Damit die Baſtarden nicht ausſterben 


Sn Paris fand die Hochzeit des Barong Philippe de 
Rothſchild, Sohn des Barons Henri de Rothſchild, 
mit der Gräfin Eliſabeth de Chambure ſtatt. Die 
Trasumg wurde durch den Warijer Großrabbiner voll- 
zonen! Das Geſamtjudentum freut fi über den vorneh— 
men Glaubenszuwachs, da die Braut, welde einem Hohen 
Ariftlicden Adel angehören joil, vor der Traunng Jüdin 
(ihr Blut wurde Durch den Wevertritt zum Judentum 
allerdings nicht in jüdifches verwandelt. Schr. d. Sr.) 
wurde. Nicht weniger gefreut wird ſich der Traurabbi haa 
ben, nicht allein wegen Der „Killevergrößerung“ (Ge 
meindezuwachs), jondern in der Hauptſachhe der Eiunahme- 
quelle halber. 

Trauzeugen waren für den Ehemann Baron Edonard 
und Baron James de Rothſchild, für Die neuge- 
badene Jüdin die Gräfin Gerard de Chambure und 
Dr. Leon Zadoc-Kahn! 

Wie mögen fih die koſcheren und trefenen Hände beim 
Drüden gegenjeitig gefreut und auch geſchwitzt haben! 

Vielleicht gelingt es feinerzeit den „ZStürmerlefern‘ den 
Buſtardenzuwmuchs bildlid, vorzuführen. Friß Brand. 





FAT 
Nit müde werden, nicht die Finger lüpfen 

Der Fauſt darf diefer Giftwurm nicht entichlüpfen 
Denn beffer noch man prete ihn zu Tod 

Als daß aufs Neu beginne unjre Not 


Mischenichänder Alfred Löwenitein 


Der talmudtreue Meggergehilfe im Kojcherladen! 


„Sin arojos umitas ſ'nus“ (Geſchlechtliche Sham- 
loſigkeiten und Unzucht) ſind nach der jüdiſchen „Reli— 
gion“ mit der Todesſtrafe bedroht. Allerdings nur dann, 
wenn ſolche an einer Jüdin (!) begangen worden find. 
Anders verhält e3 fih, wenn fich dev Jube, „habrio ſchel 
marbe minim b'tam“ (bag Geſchöpf vielerlei Blutarten) 
an einer „Soja“ (Nichtjüdin) jittlich vergreift!! Die He- 
antivortung der Frage, warum der Jude nur zum Scän- 
der vieler nichtjüdifcher Frauen wird, ift für den Juden- 
fenner nicht fchwer! Von feinen owog awoſeno“ (Ur- 
ahnen) hat er als „jeruſcho“ (Erbe) viehiſche Sinnlichkeit 
mit auf den Weg befommen. Dazu gefellt fih der ihm 
talmudiſch eingeinipfte, niemals verfiegende Chriſtenhaß, 
den zu entfalten ihm ber Geſchlechtsverkehr mit einer 
Nichtjüdin willkommene Gelegenheit bietet!! Dieſe zwei 
Feſtſtellungen erklären die erſchreckende Tatſache der im— 
mer mehr um ſich greifenden Schändung nichtjüdifcher 
Frauen durch Juden! Seine „Religion“ gebietet dem 
Juden die Nichtachtung des Chriften, nach deren Lehren 
diefer „tomo l'bhemo“ (dem Tiere gleicht!). Alles was 
Dazu geeignet it, ben Nichtjuden zu vernichten, gilt als 
„mizwoh“ (gottgefällige Tat!). Dieje beiteht nad) Tal- 
mudweiſung auch in der Schändung und Verſeuchung 
Hriitiicher Frauen durd) den Juden! 

Einer folh „gottgefälligen” Tat fih rühmen zu fön- 
nen, war auch das Beftreben des 24 jährigen jüdischen 
Metzgergehilfen Mired Löwenſtein aus Fürth. Diefer 
Wüſtling war in der ftreng koſcheren Metzgerei der Hulda 
Wolf, Fürth (einer wahren „eiches chajil“ — jüdiſchen 
Muſterfrau!) tätig. Die Einftellung dieſer Kofcherfamilie 
allem Ehriftfichen gegenüber, mußte den Gojimhaß des 
Suden Lötwenftein nur noh mehr anftaheln. Wenn fie 


von dem Tun und Treiben des Juden Löwenjtein in 
ihrem Haufe nicht ſchon Kenntnis hatte, bann wird in 
dieſer „miſchpoche“ (Sudenfamilie) ſicherlich eine große 
„ſimche“ (Freude) darüber geherricht haben, als fie er- 
fuhr, daß der Judenjunge fih an dem erſt 
16 jährigen, bei ihr bedienfteten „ſchickſele“ 
(Chriſten mädchen) in niht wiederzugeben- 
der Weife vergriffen hatte. Gerade in dieſem 
Koſcherladen gibt fih die gefamte Fürther Judenſippe 
ihr Rendezvous und an gemeinen Gehäffigfeiten gegen 
das Dritte Neich hat e3 dort niemals gefehlt! Schon 
einmal mußte eine ebenfalls dort mwohnende Schweſter 
der Inhaberin Wolf, wegen Beihimpfung der NSDAP. 
zu einer längeren Gefängnistrafe verurteilt werben. 

Sn diefer Kofchermeggerei bejchäftigt geweſene Dienit- 
boten (natürlich waren e3 nur Gojimmädchen!!), die die 
Südin Wolf öfters wie ihr Hemd wechjelte, fönnten ein 
Buch darüber fehreiben, was fie dortjelbit alles erlebten. 
Schlechte Abfallkoft, viehifhe Behandlung 
und jüdifhe Ausbeutung madten jo viele 
arme, dort bejhäftigt gemwejene „Ihidje- 
lich“ (Chriftenmädden) mit dem jüdijden 
„lef“ GHerz!!) befannt. 

Weil dieſe Koſcherfirma zur Genüge weiß, welche 
„mizwoh“ (gottgefällige Tat) es für den Juden bedeutet, 
an einem „Goi“ durch „awoto koſcho“ (jchwere Arbeit) 
Schändung und dergl. Rache zu nehmen, fuchte fie auh 
die Schandtaten des Löwenftein zu deden. Was hatte er 
fchließlich weiter getan, al3 eine „klafte“ (Hündin!!!) zu 
ſchänden verjucht??! Ms „kazef“ (Judenmetzger) wußte 
er ja, wie man eine „b’hemo” (Stück Vieh) feſſelt und 
hinſchmeißt und von feinem Talmud mußte er auh, daß 








Die Judenkapellmeiſter Weslar aus Breslau 


Eine „sleichgeichaltete” Preſſe ſingt das Lob des Juden / Im legten Augenblid 
Naffenichande verhindert 


Ein befannter nationalfozialiftifcher Prejfemann tat ein- 
mal den Ausiprud: 

„Diejenigen Zeitungen, weldje heute am lauteiten „Heil Hite 
ler" rufen, find zumeilt die, welche einit am meilten ſchwiegen. 

Diejenigen Zeitungen, welche heute tein Wort über die Jus 
Denfrage verlieren, find Die, welde einjt dem Juden gehörten, 

Diejenigen Zeitungen aber, welche den Juden loben, ges 
hören heute noh ihm!“ 

a, e8 it Tatjache, bap mir heute noch Beitungen in 
Deutfchland Haben, welche fih nicht jchenen, dem Judentum ein 
offenes Loblied zu fingen! Bu biefen Ueberbleibfeln, intellektuel- 
ler Beitungsschmierer, unfähiger Stribente und Sfribifage zählt 
bie „Altuelle Stadtzeitung der ASZ“ in Breslau, Meberblättert 
man dieje Zeitung, jo jagt einem fchon dev erjte Eindrud: „Ein 
tppiiches Krampfblatt”. Lieft man aber bedächtig Beile um 
Beile, fo urteilt man ſofort: „Ein typiſches Judenknechtsblatt!“ 

Nehmen wir z. B. die Nummer ber 4. Dezemberwoche bes 
Jahres 1934 zur Hand. Wir lefen eine Weberjchrift: „Hermann 
Betlar verläßt Breslau!“ Wer ift Hermann Wetzlarꝰ Er ift 
Dirigent bes Breslauer Schaufpielhanfes und — Vollblutjude! 

Hören mir, was jene „Stadtzeitung“ über ben Juden 
Wetzlar ſchreibt: 

Wetzlar ijt ein Meiſterdirigent der Operette. Er hat hier 
in Breslau große Erfolge im Stadttheater erringen können... 
Erſt in Tester Zeit konnte er anlähli der Aufführung von 
Grafin Mariza im Schaufpielhaus einen Sondererfolg für ſich 
verbuchen. Wir ſchrieben damals über die Aufführung: „Wetz⸗ 
far verſteht es meiſterhaft, die Gräfin Mariza ſchmachhaft zu 
geſtalten. Das macht er ſo mit der linken Hand, ſo ſelbſt⸗ 
verftändlich, fo leicht und nett, dap man an den Kalmanns 
ſchen Zigennerfongs feine Helle Freude hat. Wetzlar ijt Liebling 
des Bolfes (des jüdiſchen! Schr. d. St.), wer ihn bat, ber Hat 
die Mafſen. Heute, morgen und in alle Ewigkeit. Er zündet 
auch) diesmal ein Brillautfenerwert mujtfalifder Ereigniffe an. 
Sein Wille zum Tempo fiegt. Eine fprühende, ehrliche Zeiftung, 
erfüllt von jagendem Theaterbiut. ...“ 

Der Gtel kommt einem hoch, wenn man das aus der Syftem- 
zeit her befammte überjchivengliche Phrafengedrefche leſen muß. 

Ju grellem Gegenſatz zu diefem Schmus ftehen die Weupe- 
rungen der Fachleute. Sie beurteilen ben Weblar wejentlid) 
anderd. Die Mufifer jagten: 

„Man muß diefen blonden Juden gefehen haben, wie er ſich 
windet und quält, wie er angibt und wirtſchaftet!“ 

Ganz tura und prägnant war das Urteil eines deutfchen 
Kritifers: „Theater im Theater!” 

Es war dem Juden Weslar Ilange geglüdt feine Raſſe 
zu verleugnen. Als aber plößlich doch befannt wurde, dab er 
ein Bollblutjude wäre, verfuchte man aud von berufener ©eite 
aug, den Weglar noh zu halten. Die unglaublichiten Gerüchte 
wurden in die Welt geſetzt. Manche fcheuten fih wicht einmal 
zu erklären, Wetzlar Habe felbit nicht gewußt, daß er Jude ſei! 

Inzwiſchen ift mm Wetzlar von feinem Amte als muſikaliſcher 
Reiter beurlaubt worden. Wie wir hören, hat die Reichstheater— 
kammer Berlin eingegriffen. 

Dazu war auch höchſte Zeit. Der Jude Weslar hatte näm⸗ 
lich, dem Drange feines Blutes folgend, auh außerhalb feiner 
Kunft an der Vergiftung des deutſchen Volkes gearbeitet. Er 
hatte e3 verjtanden mit einer blonden deutſchen Frau innige 
Kiebesfüden zu knüpfen. Selbſt die Tatjache, daß der Gatte 
diefer Frau Betriebszellenobmann ift, hielt ihn nicht zurüd. 
Man late, ſcherzte, trant Sekt, füßte und hätte vielleicht aum 
noch mehr getan, wenn nidt im legten Augenblide der Ab- 
ichied gefommen müre. 


Auh Jud Weplar handelte nach ben Gejeken bed Talmub, 
welche lauten: 
„Alle Nichtjüdinnen find Huren.“ (Eben haezar 6, 8). 
s 


Dem beutichen Bolle aber bemeilt ber Fall Wehlar: 
1. daß wir auch heute noch Zeitungen haben, bie längft ſchon 
hinausgefegt gehörten; 
2. dap ber Jude immer Juhe Im. Übhelften Sinne ift, ganz 
Mer ki er mit Kragenknöpfen handelt ober ben Taktſtock 
wing 


Borſtenjud Moritz Mandel 
Er bringt einen Deutſchen um Beſitz und Leben 
Lieber Stürmer! 


Dein Bater Hatte in Frankenberg in Sachſen eine 
Pinſel⸗ und Bürjtenfabrit. Infolge unerwarteter großer 
Berlufte und der ſchlechten Wirtfhaftslage, unter der vor 
ein paar Jahren gerade die Pinjelinduftrie ſchwer zu lei- 
den Hatte, geriet die Firma meines Baters in Bah- 
lungsſchwierigkeiten. Die Gläubiger follten auf Dem Ber- 
gleihswege befriedigt werden. Alle waren damit ein- 
verftanden. Nur der Boritenhändfer und Jude Morig 
Mandel aus der Zeltneritraße in Nürnberg niht. Er 
itelfte Bedingungen, auf die mein Bater nicht eingehen 
fonnte. Der Borjtenjude Mori Mandel hat vergeblich 
alles verfucht, den Vergleich) zu Fall zu bringen und 
meinen Bater ans Meſſer zu liefern. Der Vergleich Tam 
Doch zuftande. Mein Bater zahlte in Raten die For- 
derungen der Gläubiger zurüd. Mit der fünften Rate 
tam er 14 Tage in Rüchſtand. Diefe Meine Abweichung 
vom Vergleichsvertrag, die von den anderen Gläubigern 
gar nicht beachtet wurde, benüßte der Boritenjude Moritz 
Mandel dazu, feine gejamte Forderung wieder auf- 
leben zu laſſen. Mein Vater fonnte die Summe bei 
bejtem Willen nicht flüffig maden. Der Jude Morik 
Mandel klagte auf Pfändung. Der Warenbeitand wur- 
de um ein Spottgeld verſchleißt. Die Firma meines Ba- 
ters war vernichtet. Wäre der Jude Mandel nidt fo 
brutal vorgegangen, vier Wochen jpäter wäre mein Bater 
über alle Schivierigfeiten hinweg gewejen. Infolge der 
Aufregungen ftelte ſich bei meinem Bater eine ſchwere 
Herzerfrantung ein. Als der Jude gegen meinen Bater, 
weil er wegen feiner Krankheit nicht vor Gericht erſchei⸗ 
nen fonnte, einen Haftbefehl erwirfte, bat i den Juden 
brieffih um Geduld und Rüchſichtnahme. Der Jude 
Morig Mandel gab eine höhniſche Antwort. Er war 
gewillt meinen Bater rejtlos zu vernichten. Das gelang 
ihm auh. Wenige Tage jpäter jtarb mein Bater an 
Herzſchlag. Sein Mörder war der Borftenjude Morip 
Mandel aus Nürnberg. A. H. 


———— — 


3 aber kämpe orunofägugp nur fir oas deute Dolk und fil niemand anderes 


bie von ihm Hingefehmifiene „Goja“ auch nicht mehr 
als — ein Stüd Bieh iſt! 

Bor Gericht verjuchte e3 der Jude Löwenſtein mit 
alten Talmudmitteln. Zuerft jollte die Ausſage der 
ſchickſe“ (Chriltenmädchen) ats „Ichefer” (Lüge) hinge- 
ftellt werden. Als dies mißlang, erinnerte fich Löwen⸗ 
itein feines bibliſchen Ahnen Joſeph aus Aegypten und 
erklärie mit echt jüdiſcher „chuzpe“ (Frechheit), dah er 
der Verführte (D, das 16 jährige Gojim- 
mädchen die Verführerin wäre!!! 

Das Nürnberg-Fürther Gericht, das in derartigen 
jüdiſchen Schändungsprogejien über genügend Erfahrung 
verfügt, wußte, was e3 von Indenausſagen zu Halten hat. 

Sud Löwenſtein wurde zur Gefüngnisftrafe von (leider 
nur!) 1 Jahr und 1 Woche verurteilt. Mit ihm freut 
fi) das gefamte Judentum ob der Heldentat, begangen 
an einer Angehörigen des von ihnen gehakten und aus— 
gejaugten nichtjüdifchen Volkes. Fritz Brund. 


Stimmungsbild aus Oelde 


Oelde in Weitfalen iſt auch Heute noch ein Judenpara— 
dies. Hunderte von artvergeſſenen Boltsgenofjen fragen ihr 
Geld zu den Fremdrafligen. Die deutſchen Geſchäftsleute aber 
tingen ſchwer um ihr Dajein. Nun hat aber auch bei uns ber 
„Stürmer“ feinen Einzug gehalten. Gr wird regelmäßig im 
Fenſter ber Gejchüftsjtelle des Sturmbannes 11/22 ansgebüngt. 
Hier tann man alle acht Tage ein interejjantes Bild beobach— 
ten. Sedesmal wenn ein neuer „Stürmer angeichlagen worden 
ift, fchleicht fidh die rothaarige Jüdin Sophie Afcheberg heran. 
Bedächtig lieft fie Zeile um Zeile. Bum Schluſſe aber bricht fie 
in ein Sammergefchrei aus: „O Hääär, o Häär! Wat geit es uns 
armen Menjchen ſchlääächt!“ Dann watſchelt jie vou bannen. 
Um ihren Mund aber ſpielt ein Lächeln, ein teufliſches Lächeln. 
Jeder, ber dieſes Lächen ſieht, weiß es zu denten. Es ſagt: „Ihr 
a maen, was ihr wollt! Uns Juden fommt ihr doch nicht 
ei!‘ 

* 

Die Afcheberg hat allen Grund zum Lachen! Die Delder 
aen maden ja noh die beſten Gejchäfte! Wenn Jhr Oelder 
olf3genofjen niht nur den „Stürmer“ lejt, fonden darüber 
hinaus feine jtetigen Mahnungen befolgt, dann werdet hr jehen, 
wie jchnell der ganzen Judenmeute das Lachen vergeht! 


Judereien aus der Lahrer Umgebung 


Lieber Stürmer! 


In Schmicheim (Baden), der Sudenmetropole des Laha 
rer Bezirkes figen nod allerlei Juden, die getreu ihrem Talmud 
nur vom Betrug an Nichtjuden eben. Kommt da vor längerer 
Beit ber Kant Schnurmann ins Schutterfal zu dem 
Bauern Himmelsbad und Tauft vom ihm eine Kuh um 
130 RM., Statt diefen Betrag zu bezahlen läßt fih der Iſaal 
von dem Bauern ein Wechſeichen über 200 NM. geben. Der 
Bauer hat alfo einen Berlujt von 330 Mart, Bon feinem Gelde 
hat er bis heute noch nichts geſehen. 

Wenn man dem Juden ſeine Gaunereien fo deicht macht, 
braucht man fih allerdings nicht zu wundern, dag „ſein Weis 
zen blüht“, 


Kulmbacher Zudenknechte 


Als fi) im April 1933 die nationaljozialiftiiche Revolu— 
tion vollzog, erklärten die Kulmbacher Viehhändler in Zeitungs— 
inſeraten, daß fie nichts mehr von ben Juden wiſſen wollten. 
Heute aber denfen viele ber deutſchen Viehhändler nicht mehr 
an ihr Verjprechen. Sie mauſcheln und ſchachern mit den Juden 
mehr als je zuvor. 


ö —— ——— ———— 





GStürmerkaften im Arbeitsdienft 


Unglaublich! 


Eine befonders enge Verbundenheit zwifchen der fath- 
liſchen Bevöllerung und den „üdiſchen Mitbürgern?“ 
en in der Ortichaft Glehn bei Neuß a. NH. zu be- 

ehen. 

Beim Leidhenbegängnis eines Juden lieh es fih Die 
Einwohnerſchaft nicht nehmen, durch vollzählige Be- 
teiligung zu glänzen, 

Den Bogel ſchoß aber der Herr Ortspfarrer ab, der 
wegen der Judenbeiſetzung fogar den Sonntagsgottes- 
dienſt — verlegte! 

Wenn ſchon die nichtjüdische Bevölkerung den Drang 
verjpürte, dem toten Juden Das lepte Geleit zu geben, 
dann hätte deſſen VBerwandtichaft (miſchpoche) eben die 
Beifepungsitunde verlegen können. Mber Beſcheidenheit 
beim Juden dem Goy” gegenüber zu fumen, wäre db- 
fonderlih. Daß aber der Geijtlide wegen einer Juden- 
beerdigung feinen Gottesdienſt verfchiebt, ijt ein Skandal. 


Der Herr Pfarrer erſchien fogar fpäter im Traner- 
haufe, um den jüdischen Hinterbliebenen im Namen fei- 
ner Gemeinde das herzlichite Beileid auszufpredhen. — 
Die Juden werden ſich bei feinem Weggang ſicherlich eins 
gegrinit haben über den gutgläubigen galah” (Spott- 
name für Pfarrer, bedeutet Überjept Entblöhter!) 


Kopfſchüttelnd muß man fi fragen, ob hier feine 
Verwechslung infofern vorliegt, dab der Herr Pfarrer 
während feiner Studienzeit anitatt das Prieiterfeminar, 
eine Rabbinerſchule (jefhimwo) beſucht hat. Auch jcheint es 
ihm nicht mehr erinnerlich zu fein, daß die Juden es 
waren, auf deren Geheiß der Nazarener getötet worden ijt. 


Es wäre nicht zu verwundern, wenn der Herr Pfarrer 
demnüchſt in der dortigen Synagoge das Amt des Mab- 
biners mitverfehen würde, um den Juden Dadurch feine 
Sympathie noch mehr zu befunden. Kris Brand. 





Da hilft nur der Stürmer 


Lieber Stürmer! 


An einer Vollsſchule Groß-Berlins ijt ein jüdifher 
Kehrer bejhhäftigt, der in 18 Wochenſtunden die jüdischen 
Kinder dieſer Schule in „Neligion“ unterrichtet und in 
den Talmud einführt. Das Schulhaus hat ein Lehrer- 
immer, In ihm treffen fih in der Pauſe die Lehrer, 

ag für Tag ſiht unter den 16 deutjchen Lehrern der 
Jude im Lehrerzimmer, ißt fein Veſperbrot und horcht 
auf jedes Wort, das geiprochen wird, Wir Deutjchen 
Lehrer haben ihm ſchon dury Wort und Miene zu erten- 
nen gegeben, daß wir ihn als Läftigen, unerwünſchten 
Eindringling empfinden. Den Juden jtört das nicht. Wir 
haben den unhaltbaren Zujtand gemeldet und um Abhilfe 
gebeten. Geſchehen ijt nichts, Du fiehit aljo, lieber Stür- 
mer, dah Partei- und Vollsgenoſſen niğt immer Mangel 
an nationalfozialiftifchem Geift und deutſchem Selbit- 


bemwußtjein haben müffen, wenn fie ſchließlich fogar in 
behördlichen Räumen beim Frübftäd mit Juden an einem 
Tiſch angetroffen werden follten, $. &. 


Der Jude ijt zäh. Wo auch nur der Schein Des 
Rechts dafür ſpricht, ſich a gi da macht er ſich 
breit. Worte und Mienenjpiel vermögen ihn nicht zum 
Weichen zu bringen. Er freut ſich darüber, wie fiğ andere 
über feine Anweſenheit ärgern. Da Hilft nur ganz ftar- 
fer Tabak, Und den können ſich die Berliner Lehrer, die 
dem Stürmer ihre Not Magen, ganz leicht beichaffen. 
Diefer ftare Tabak, den fein Jude verträgt, tjt der Stür- 
mer, Legt auf den Tiſch des Lehrerzimmers jede Wome 
die neue Stürmernummer, unterhaltet Euch über Die darin 
aufgededten jüdischen Verbrechen und Jhr werdet jehen, 
wie ſchnell Ihr die jüdische Klette loshabt! 


en — —— ————————————— 


Im „Goldenen dirkel 


Im Gaſtzimmer des Hotels „Goldner Zirkel“ in Ansbach 
hängen bie Bilder des Führers und bed heimgegangenen Gene” 
ralfelbmarjchalls. Die Türe zum Gaftzimmer — das Schild: 


„Unfer Gruß ijt Heil Hitler!” 


Um einen Tiſch herm Kr fünf Gäfte. Die Beſiher des Gaft- 
Jotea feifte. ihnen Gejellihaft. Mile find fie auf „Du unb 

u”, PBiundige Wipe werben laut. Später wird nod ein ge 
meinſames Kartenfpielhen gemacht. Endlich erheben ſich 
Säfte. Ein freundſchaftliches Abſchiednehmen fegt ein: 
mic jehe gefreut”, „Gruß dich Gott“, „Balb wieder bie Chr“, 
„Wieberjehn, Wieberjehn, Wiederſehn!“ 

Das „Heil Hitler“ aber ijt vergeljen! Kein Wunder auch! 
Die fünf jo beliebten Güfte Hieğen: Hausmann, Guttmann, Wit: 
telshofer, Nojenfeld, Waldmann und waren famt unb jonber® 
Biehiuben! 


Macht die Augen auf 


Im Dorfe Süfel bei Eutin in Holftein betreibt bie Wir 
tin Frau Breebe eine Gaftwirtihaft. Bu iHe kommt jedes 
Jahe ihre Nichte aus Hamburg mehrere Monate auf Beſuch. 
Diefe Nichte war mit dem Juden Mendelfon verheiratet, 
Heute ift fie neichieden und heiht fih wieder Frau Schlüter 
Bei ihren Beiuchen in Süfel bringt fie ihre aus der judiſchen 
Ehe ftammende Tomter Carmen Menbdbelfon mit, Die 
Wirtfhaft der Frau Vreede iit das WParteilofal ber 
Nationalfozialiiten. Während der Sprechabende und bei fonitis 
gen Veranitaltungen der Ortsgruppe bedienen Frau Schlüter 
und ihre judenblütige Toter Carmen Mendelfon. Wer 
vom Juden abſtammt, dem ijt dies ſichtbar ins Geſicht geſchrie⸗ 
ben. Wenn in Süjel Nationalfozialijten ſich von einer Jüdin 
das Bier auf den Tij ftellen laſſen, dann fehlt ihnen das 
pt ppe und Erkennen, das alle jene auszeichnet, bie ſich eins 

ernithaft mit der Judenfrage beſchäftigt haben, 


Hier täte eine Razzia not 


Enbe des vorigen Jahres fuhr meine Fran nad Mainburg 
in ber Hallertau zum Einlauf. Sie nahm unfer 6 jähriges 
Töchterchen und eine alte Tante mit. Während meine Frau ihre 
Bejorgungen erledigte, kehrten Tante und Sind im Gajthof 
Konrad Maderholz ein. Sie hatten noch taum recht va ge” 
nommen, alg = —— das Lokal betraten. Obwohl 
noch genug Tiſche frei maren, ſetzten ſich die Juden dicht 
neben unſere Tante und unfer Sind. Dann begannen fie das 
Ausfragen: „Wie heißt bas Kind? Wer find feine Eltern? Wo 
u Jhr her? Geht das Gefchäft?" Unfer Töchterchen hatte ſich 
ie zwei aufdringlichen Burſchen anſcheinend genau angeſehen. 
Denn als fpäter die Mutter von ihren Einkäufen zurüdlam, 
fagte das Sind ganz laut: „Gell Mutter das find Juden?” 

Nun fingen bie beiden Talmudjuben an, gegen meine Bm 
Peg yae zu werben. „Was brei Kinder haben Sie, ba iſt 
doch nicht modern“ ſagie ber eine. Der zweite frug mein 
Mädel, ob es nicht mit ihm gehen wolle. Da fagte ber erfte 
grinfend: „Da nehmen mir bo lieber bie Mama mit.“ 

Meine Frau befam es allmählich mit ber Angſt au tun. 
Die beiden Kerle machten Augen, wie wenn fie ihrem Opfer 
ſchon das Schächtmeſſer an bie Gurgel jehten. 

Jn Mainburg tann ſich der Jude jede Frechheit erlauben. 
Da darf er in ben Gafthäujeen deutſche Frauen era or 
und mit Bliden muftern, die ben Frauen bie Schamröte inë 
Seficht treiben. Treifpunft ber Talmudjuden ift bas Gafthaus 
Maderholz.; Eine Razzia im ie — rg ini fi 

lohnen. Da fibt zuweilen jübi Gelichter beilammen, 





zum Auswurf ber Menjchheit gehört. Der Wirt Monrad Mas 
pr ber im elbe Pr war, hebt mit folen Gäſten 
den Nuf feines Hanfes nicht. Mer folhen Galgenvogelge- 
ſichtern Unterjchlupf bietet, feint von bem Begriffe Ehre 
eine mehr wie mertmürbige Auffaſſung zu haben. 


Der Jude und der Stürmer 


Yn ber jüdischen Tuchſabr Herz &-Sterm im Rheydt war eë 
Sitte, baf bie Kaffierung ber DUF-Beiträge ber Arbeiter durd 
das Lohnbüro ber Firma vorgenommen wurbe. Seit aber ber 
„Stürmer“ in einem fenfter ber D ey ausge · 

ucjabrit Rihard Bens 


hängt ift, verweigert ber Mitinhaber ber 
Das tut kein Deuticher! 


jamin bie Kajfierung ber Beiträge. 

Unmelt von Elgersburg (Kreis Arnſtadt) befand fiğ 
eh rimed —— lias gar then Rur- 

e bejuchten gerne dieſen tby en Platz. Inzwiſchen 
elte ber Teich feinen Beſiher. Weber k t war bie -ag A 
herrliche um. — Die um ben Teich herumſtehenden 
en prächtigen Erlen waren an a eg Die ganze 
ae war ihres Schmudes beraubt. Der Elgersburger 
Goldfiſchteich aber ift eine Naturſchönheit geweſen. Der nene 
Beſiher, Lehrer Preiß von en a will aus bem Golbfijch- 
teih ein Geichäft maden. Er will eine Babeanitalt für Kur- 
gäfte errichten. Geiner Profitgier tft bie herrliche Landſchaft 
zum Opfer gefallen. 


Der Studienrat ärgert fih über den 
Stürmer 


Stubenten find ga etwas vorwitzig. So b B. ein 

H. JMann bes Nea anaim Menen dem Gtubienrat $. 
einen „Stürmer“ auf bas Pult. Der gute Pädagoge geriet ob 
biefer „Frechheit“ ganz aus bem Häuschen. Gr belaki das Blatt 
ofort vderſchwinden zu laflen. Dann gog er eine „gleihge 
haltete“ Hentrumszeitung aus ber Taſche unb ließ daraus 
Die Jungpoltfäheee ber Klaſſe aber er- 


en Schülern vorlejen. 
gt durch ben Direktor 


hielten noch eine bejonbere Straſpred 
der Unftalt. 


Ein Hitlerbild mit jüdiſchem Rahmen 


Ein bezeichnendes Borkommnis wird uns aus Ober» 
pfannenftiel tm Erzgebirge gemeldet: Gin Urbeiter be- 
jog durch die Ortsgruppe ber NEDUR ein Hitlerbild. Nun 
eburfte bas Bild nom eines Rahmens. Was tat ber faubere 
Bolksgenoffe? Gr ing ing Kaufhaus Shoden und lieh 
ſich ben Führer mit jübtichen Holzleiften rg Mein lie- 
ber Arbeiter! Wenn Du nicht vom Yuben laſſen kaunſt, bann 
verlajfe Adolf Hitler! Gin MbolfeHitler-Bild, eingerapınd mit 
jüblihem Kram ift eine Unverf l 


Fudenjhau im Wintergarten 


Jm Stürmer Re, 8 brachten wir bie Reproduttion eines 
Platates, auf weldjem Yuden zu einer „Groben beutichen Modes 
und Masten[dau“ Gs handelt fih hier mit wie 
uns berichtet wurde um eine Ginla in ben Berliner Wins 
— Die tion fand im „Wintergarten“ in 

= : 


Brieflaiten 


R. G. Quedlinburg: Der ehemalige Fitmfhaufpieler eis 
stortner ijt Jude und eipt Kohn. 


F. R. Ansbach: Ihre Vermutung ſtimmt! Eine Schweiter 
der in Nr. 45 ber „sFränkiichen Tageszeitung‘ erwähnten 
Judin Herz in Fürth tft ebenfalls mit einem Nichtiuben ver- 
heiratet. Derfelbe heißt jeht Abraham Popowäty! Gr Tonnte 
jih des Vergnügens nicht entjagen, ji jeiner jüdiſchen Ehe⸗ 
hälfte zuliebe noch mit 85 Jahren beſchneiden (1) zu laſſen! 
Sum Judentum übertretende Veichtjuden erhalten jtets den Vor- 
namen bes Stammvaterd Abraham. Popowäty betrieb in Fürth 
in ber Marienftraße eine Koicherreftauration und hat auh bort- 
ielbft einen weiteren „bejchnittenen” Kollegen. Diefer ijt ber 
Schreibmajchinenhändler Egler, Die Spetulation auf bie Uns 
terftügung durch ihre neuen „Slaubensbrüder” tjt den beiden 
Beichnittenen wenig geglüdt. Nah dem jüdiſchen Geje gelten 
folche „Uebergetretene” als „gerim“ (remde). — Ermwinjcht 
iind fie der „Hille“ (Aubengemeinde) und deren Rabbi nur dann, 
wenn jie viel „m’jumen“ (Geld) in bie jüdiſche Gemeinschaft 
mitbringen, was aber meiftens nicht der Fall ift. 


P. Th. Erlangen: Der in ben neunziger Kahren am ber 
Jubin Forra (genannt Borele) in Fürth begangene Mord fonnte 
nicht geflärt werben. Die Ermordete lieh an Nichtiuden Gerd 
auf Binfen aus unb bürfte als befannte Wucherin bon einem 
ihrer Opfer umgebracht worden fein. Bor Jahren ging einmal 
das Gerücht um, dağ eine alte Frau namens Ambruit den 
Mord auf dem XTotenbett eingeitanden hätte. 


R. N. Gevelsberg: ES hat jeine Nichtigleit, daß der Haupt- 
teil ber Benölterung in Las Palmas auf der Inſel Palma de 
Mallorca getaufte Juden jind. Zur Beit ber Reise 
in Spanien ließen jih deren Ahnen taufen. Unter den Juden 
gelten bieje Inſelbewohner als gefährliche Antiſemiten, 4 
deren Willen fih fein Jude dort anſäſſig machen tann. Auch 
die in den anderen ſpaniſchen Städten lebenden Juden geben jid 
ber Bevöllerung gegenüber als Katholiten (!) ans, weil der 
Spanier im „iubio“ (juden) ben Teufel ſiehtl! 

B. G. Frantfurt: Sie haben recht! Um bie jübtiche Spio- 
nage im Qande einzubämmen, wäre es wedmäßig, in jede Hl» 
tuögemeinbe einen „inbenerjahrenen‘ Borteigenoffen als Uuj- 
jihtsbeamten zu ſetzen. 

H. S. Stettin: Der „Fall“ ber Yübin Nofa Roſenbaum 
wundert uns nicht. Judiſche Wohltätigfeit tennen wir zur Ge— 
nügel! Die Juden haben für ihre eigenen Naſſe — tein 
Mitempfinden, wie könnten fie es für Niğtjuden ha n? — Glel 
fommt einem an, wenn man hört, was in biefen Judengemeinden 
borgeht!! — 

2. B. Swinemünde: Der Stürmer Tonnte feitftellen, bağ nad 
bem Talmud 70 Sprachen eriftieren follen. Ob bie Maufchel- 
ſprache hierbei inbegriffen ijt, wifjen wir nit. — Die Ent 
Hebung biejer 70 Sprachen foll nah der gleichen Quelle auf ben 
Turmbau zu Babel zurildzuführen fein. Als Strafe für ihre 
Vermefjenheit, weil bie Juden einen Turm big zum Himmel 
bauen wollten, verwirrte Gott ihre Sprache! (Hoc hinaus bar 
ben jte ſchon immer gerne gewollt, bie Lieben Hebrüerl!) 


2. 8. Heilbronn: Wenn Ihnen ber Yube feine Rabbiner 
als Heuchler bezeichtret hat, banı hat er nur bie Wa rheit ge 
jagt. Ein —— Rabbi dürfte niemals einer nicht ftreng os 
thodboren Subengemeinde vorftehen. Deren Mitglieber find 
„m’challe fchabbes” (Sabbatheniweiher) und von biefen 
er niemals einen Gehalt annehmen, weil bas Gelb ja am gete 
bes miterworben ift. Über bie „Religion* bes Rabbi it ja 
bas Gelb! 

Das Parteilotal im Oberaltertheim (Ufr.). Wenn ber Wist 
bes Parteilotals ber NSDAP. tn ————— (Ufe.) fein 
Brot von bem Judenbäcker Vraumann in Unteraltert be 
gei ift er ein Judentnecht. Nattonalfozialiften haben 

irtſchaft bann nichts mehr zu fuchen. 


Beziehe den „Stürmer“ duch die Von 


Schriftleitung: Nitenberg- A, Pfannenſchmiedsgaſſe 19. — — 
ſchriftleitung? Julius Streicher, Nürnberg. — Gchriftleitungs 
Karl ol in Nürnberg. — Verantwortlich für ben Geſamtinhalt: 
Karl Holz, Nürnberg. — Verlag: Hanns König, Nürnberg- 
Piannenjchmiedsgaffe 19. — Verlagsleitung und berantwortli 
für ben Unzeigenteil: Mar Fink, Nürnberg-A, Pfannenichmiebs- 
geile 19. — Drud: Fr. Monninger (Inh. W. Biebel), Nürnberg. 
nbeftauflage 132 897 IV. © iuo Bur Beit ift Preislifte Rr. 1 
tig. 
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Boltsoelunöheit 


awg Blurt und Goce! 


Die „Deutiche Boltsgejundheit” it unter neuer Führung und 
in neuer Ausgeftaltung wieder erjchienen. Sie wird herausgegeben 


von Julius Streicher, 


Sie kämpft für die natürliche Heilweile und macht Froni 
gegen jüdiſchen Geift und Einfluß in der Medisin 














Aus dem Anhalt der 1. Märznummer: 


Ein Fudenknecht als Medizinpapft 
Gottlieb, der Verteidiger der Hurierfreiheit 
Das Geheimnis der jüdiſchen Beichneisung 
Güffe als Hausmittel 
Zraubenfühmoft als Heilmittel 
So heilt die deutiche Vollsheillunde Lungenichwindfuch 
Gefundheitsihäsinungen durch Ducdfilber 
Mit 75 Jahren jung und friſch 
Die Sünde wider das Blut 
ui, 
Beftellung beim Berlag „Deutihe Woltsgelundheit”, 
MNürnberg-U, Poſtfach 392, Fernſprecher 27020. 
Preis monatlih 60 Pfennig. 






Dr. Ernst Richters 


| Kleine Anzeigen | a 
N | Ti Frünstückskräutertee — 
; t0 lie m x lertiggebracht -Möchten Sie alcht 
auch so schlank und jung sein? 
Versuchen Sie es noch heute! CH 


wirkl.beseitig.! Prosp.trel] 19% in Apotheken, Drogerien vorrätig a 
Fachinsiltui Naeckel VF auch in Tabletanlom u... 
mannsır.22 „Drix-Tabletian” a 






Unsere Möbelaussiellung ist sehenswert! 


Wir unterhalten riesige Lager, die sich jeder Möbelkäufer verher unverbindlich ansehen sollte. 




















In unseren 3 Ausstellungs- und Lagerhäusern zeigen wir: u Briefmarken j; jj k — — ——— 

Schlaizimmer |Speisezimmer |Herrenzimme Küchen Einzelmöbei von a ee au juc el Wundseln usw. 
; einst: s , 
in nufbawn, maha-jin imitiert zu ganz| mit Schnitzerein in | in unerreichter Aus- aller Art, Polster- Kol. ANE opa, ehe Erfolgreiche Behandlung mit Leupin 
Uebersee verkauft Creme und Seife. Seit über Ü Jahren 


goni, birke, esche, billligen Preisen, | eiche od. nußbaum | wahl, über die jeder- | sessel,Couche,Sofas, 
imit., ferner i, eiche, | Außerd. in schwer. Absetzung. Schreib- | mann staunen wird. | Chaiselongues, Auf- 
eiche mit nußbaum, Ausführungen in| schränke, komb. | Wir unterhalten ein | legenıatratz.,Feder- 
eiche mit ahorn, jeiche und in poliert| Schränke u, kleine | ständiges Lager mit| betten, Bettstellen i, 
Besond. preiswert:jin vielen Modellen. Bücherschränke |ca. 300 Stück. Die| Holzu. Eisen, Tische 
Qualitätszimmer in| Wohnzimmer |sowie Schreibtische | neuest, Modelle mit | Stühle, Rauchtische, 
poliert in fast allen] besonders in besonders großer |hervorr. Verbesse- Dielengarnituren, 
Holzarten, vorteilhaft, kuwahi rung. werd, gezeigt,| Spültische ete. 


Besichtigen Sie unsere 6 Schaufenster, es ist lohnend! 


Wir liefern frei nach allen Orten und lagern kostenlos ein. Auf Wunsch gewähren wir auch 
weitgehendste Zahlungserleichterung bei strengster Diskretion, ü 
iii Müruberg-A 40 Stück Pelikat- Leipzig 388 


Enestanisariehen öbel haus Hess * — * = — edite 


Hans Sinn, Bad Bram- bestens bewährt. In Drogerien und 
siedi (Holstein) ‘Apotheken. Hersteller Aug. Stricker, 
Spez, 1. Vorkriegsmarien Chem, Fabrik, Bradwede 1. W- 63 







Ziniſer · Tee 


deſonders: Zinſſer⸗ Rheumatismurtee, 
j Patet MI. 1,02 Probepater 

WE. 1,- In den meiiten 
Apothefen au haben. 























Gratis 


Preisiiste über | 









Waren-Abgabe 
nur an Privale 


Marlensirale 5 
— zuue 





Frankfurt aMi 4 













und le ! Dote Rolim. Brath., 
I Bismrkheringe, je 2 Dolen a:o bangardndige Verſonen 
i Piesa sare. zufamimen atbi ohne Lorſpelen 
rel Verp. ah hier % 
en m ne Franken-Vant A.-G. 
Di A, amarg s: um Nürnberg, törneriiraße t19 















Deutiher Landwirte u. verwandter Lerute J 


a 
e ! í 
a n dwirte! I) unter Reichsaufſicht 
sore — an —— le Beitrag a E Tarif pro: 
grünbeten aus Not und Ge e sche p 
im Jahre 1926 die gy erari e a 


Krankenunterſtützungskafſe Ludwigshafen a’ Rh, Rneiublock 54 D 








—A 


NÜRNBER®B,. 
Fernsorecher Nr. 27 134 












A ärti. stä b 
Lesar ——— Preisliste gratis 


Offene Stellen 


Sie werden staunen! 









| Büromaschinen-Bedarf! 


Tüchtigem Fachmann ist Gelegenheit geboten, in guigebendes 
Geschäft süddeutscher Großstadt als Teilhaber einzutreten. Auch 
Einheirat möglich! Kapital nicht erforderlich, dagegen gute Ver- 
kaufs-Erfahrungen und Parteizugehörigkeit. 

Angebote unter Nr. 35 an die Geschäftsstelle dieses Blattes erbeten 













— DIE KLEINKUNSTBUHNE i 
HOLZHANDLUNG | 


AM LORENZERPLATZ | 
TÄGLICH NACHM. 4! + ABENDS 8308 


4: 
Erich Weine), UhystiSa, 


j g1. Bischofswerda Kleinkunst in 
É anlarzl-Siole #ëehster Vollendung | 
p re! 





























— — 
eſrr ſeor 
A f tur dort.ßezirk 2.Verk, 
S v.ersiki. Haush.-Art. u. 
s g Weizsieln. b. Poh. Ver- 
dienst evl auch neben- 
berutt,Anleilg.kosien!, 







NA SA 


fi ne 


LAUBEN-U: INT 
Jaum-undRose — 
Fichtenstangen, retten 






Fad- Vertretung 


Wir fuchen noch f. einige Städte bezw. Bezirke 
in Württbg., Baden, Bayern etc. brandjefund. 
Vertreter, die unfere renomm. Lackfabrikate an 
beſſ. Maler⸗Geſchaft. geg. hohe Provifion vert. 


Angebote mit Lebenslauf erbeten an 













un 
CAFE REGINA| 





Fhestands- 








arten AA Sach & Beien, Lartfabeit, Bonn WI we sr: ser | 
nirgends besser und billiger als hei Gegründet 1800 ai EN V A MEOE AAA 
5 * CELTISPLATZ 4 — Fernruf 42359 | 








inh.: Po. Hans Matihes 


Das Familien-Cafe 


Miübel-Kod wa 
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Die gröle Chance ihres Lebens 


haben seriöse Vertreter, die sich die Bezirksver- 
tretung und Alleinverkaufsrechte unserer kon- 
kurrenzlosen chem. Fabrikate (laufende Nach- 
bestellungen) sichern. Evil. auch zur Mitnahme. 


Nur ausführliche Zuschriften von Herren, die 
fiber gute Verkaufserfahrungen verfügen und 
Angabe der bisheri Een An der Vertretungen 
unter Posifach 822 Dortmund. 





Fahnen 


Spezialfabrik Eckert 
Nürnberg-A, Manplatz 28 






Beitellfhein 


Ach beftelle hiermit Eremplare der Stürmerichrift 1 


æ H y ” 
„juden ſtellen fih vor 
u i 58 Seiten ſtark mit 24 Zeichnungen von ,& ip 8”. 

1934 er Bodenheimer Hiüttstädt 80 N — — — — — dver Preis von 50 Pig. zuzüglich 15 Pig. Verſandgebühren (zus 
er Photo-P k fammen 68 Pio. veo Garmplan) 
unter —R&I —R Bler Eine nite, gut eingeführte Kran- 1oto- ann ec i el., Werkstätien | folgt anbei in Briejmarlen voraus 


ee sucht für ihre $ Macht Ihre Photos doch noch besser, 

erbung no — p adidasi. Karte re 

* Bodenteimer m Rotwein ii Por Erlangen, Adolf Hitlerstraße X J au 9 (Wohnort) Straße Hr. y (Datum) 
| 


toger Framerehelmer Weldwsin 60. rührige Milarbeiler Hannover- Goethestraße Nürnberg, Rothenbargerstr. 45 


natur ohne Glas! Uiar i 
Versand gegen Nachan.! Wiederverkäufer billiger! Fi = pi Bee | Ecke —“ Billigste Preise - größte Ruswahl j' Eigendandige Unterfeift, 
en bestehen (feste Spesen) usw. | das stadtbekannte judenfreie | Braut-Ausstattungen | Jeder Deutihe muß dieje treffende Stürmerjcheift lejen! 


Martin Kirch - Weinkellereien J Angevote sna unter z01 an are — E S E 
j „Kaffee Meyer“ |». Annahrmest. nt i i iii EEE 


Malaz, Augustinerstraße 64—08 Geschäftsstelle des Biattes zu 
Herbert Kuhlmann — 


frankfurt) M., Brückenstraße 32 richten, 
Gasthaus EiSmann v ren u. Goldwaren! Buchs und Papierhandlung Hei | 
Einziges und ältestes & ; m poer Aswi Hannover, Schillerſtre. 22 finden Natur- | 









Romheimer Mesting- Sekt, garant. kan 
raubensekt u. Fiaschengär. Mk 








HEYDENREICH 
Bad Suderode 96 ihug 






























E fair. 1510 va Foor. uat 
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Stürmer-Nummeen 


erhalten Sie geatig zugejtellt, wenn Sie und redt- 

















z x f bg zu niedrigen P reten | ee Andreaeftraße) Nreunde f. kürz. alltäts- Ki 
Parteilokal derNSDAP AA > 2 a eniie. — ‘od. läng. Aulent , s zeitig nachſtehenden Beſtellſchein einienden i0 
Forchheim -- Teleion 33 yere Hunebeck, gem RESTAURANT SCHWALBE: ns we — N: ? 






S $ 


Herren - Ye „ao 
Haterwäsches Reiche 
seugmeitterelartikel 
Mittiärallasten 


RADIO- WELTEMPFÄNGER 1991" ste 20% we er d preiswerte und gule Gasse I ori 


J kohr-Zweikreiser komplelt statt Mk. 224.50 nur | ee 77 Nam H A N N 0 y E R kan 


RM. 165.—, Probelieferung 3 Tage hequem, Teiz, 
RADIO-HUG, FREIBURG 1. Br. 36 Bayer. Hochland, 


Unt ichneter beſtellt 
Beſtellſchein elle 
SEP ORDER anain SERIES ü über des H tbabnhof 
Solide Möbel rn Naat genaer o 


. Herausgeber Juhus Streicher 
A RES ss] DerGtármer Er 
NUNIY UON JUU 9 Monatsraten nen [Breit Y "aucher 


Rene Deutsches Möbelhaus 
Ein interessant We ADEN stark, b Johs. Schwalbe, Erlangen ı Hemel & Doland i Dr.-Zitel sansmene Ahgawöhnung. abp o - — —— — — — — 


erhältjederLeserdieserZeitung wenn Dad 1 i f a 
er zur Deckung der Unkosten tür Porto, Verla t = ahatrudere Abitur ujw Vorbere ufklärung kostenlos. 
rlangen Sie bitte unver ‘kepetitorium Academl-} d.Gorh, Nürnberg S. R149 


Verpackung und Schreibgebühr 25 Pg. Bindlich Offert Pe 
in Brietmarken einsendet Es ist nur nn — * Stope — — itae P gi um, Wiesbaden arid | 


Ben one Kerze cn MEI: A PREN inc; Ip auter Kusfäbrans Name: 
es estellen Sie sich sof. ein xem- | i EPD E T A ONNEL ee ONE A E AEO TEE A, x 
lar. Versand durch Fr. Wittmann | — — | Wird auch į in ghrem Ort N 


lühlhausen, Amt Pforzheim, Baden nn, Ber gibt me t 
Wi e alt sin d Si e ? 3 malsnt ur Musikkapelle u Hypothet „O er Sti ü rm er“ 


| RIMIICO.-- 
Angaben über 105 der bekanntesten Filmstars 1 Erstklassige, in elgener in Höpe von, um Berkaui an eboten? 
— genaue Lehensdeten, Geburtsort, ob ver: È} Werkstätte hergestellte |einer alten Nationals & | 9 
heiratet ode, yeschleden, genaue Anresse und vieles Metall - Blasinsirumente|ieaietitin- Angebote Wenn nicht, erbitlen wir Str oben; 


Interessante" mehr. Gegen voreinseng, des Betiäges į 
¥.0,95 RM. p er Postanweisung o. in Brietmarken geht ; etert BNgST unter Garantie A on den. Nachricht an den Berlag 


ihnen diese hochinteressante Brosc"Ure porioir. zu. Meister für Stuttgart 
kotor Verlag GmbH. Hannover M. a Pi Robert Barth Fire / Alter Fost —— „Der Stürmer“ Nürnberg⸗A 




























Wohlsttt arae ta en enarren, 














Nürsberg-A y Trödelmarkl 


7* Röver”; / Bat zzarı / aber nar Nr. T 


Di HER a6 enii sich zu guien Sportlern zählen, nur Ludwig Rögers Schuhe wählen. 
Preiswerte Angebote | Versand mach auswärts 











Bundschuh * 
Allgäuer 


Sonderangebot tür H.J, BAM Ti 
Zwiegenäht 3% 7.95 echt Wat gnu auf Keii 
2 Durchlaufsohien » 8.90 Waterpro „|aearbeitst Duratzugb * 
wao 898 —— 1258 1630 175% 1958 


zwiegenäht 
Verlangen Sie meinen Illustrierten Katalog umsonst 










öbel kauf bej ſt 
dann wei m — | 





Alig. Volkskrankenkasse Nürnberg 


V. y.a. i « Spittlertorgrahen 4 - Telephon 62878 





Abt. A: Mieste u, leistungstählgsie Zuschußkrankenkasse Nürndergs, Gepr.i843 


Abt. B: Familienversicherung bei freier Arztwahl tür Nichtversicherungs- 
pilichtige, Sämtliche Kinder unter 14 Jahren sid heitragsirei mit- 


versicherl. {Von RM. 7.50 an). Einzelvarsicherung vom RM. 3.50 au, 





—— tan 


ur eg. — — 


Giobus-Hüle s a Besten 


Schirme e Mützen e Krawatten 
Alles was die Mode bringt 
in unübertroffener Auswahl zu billigsten Preisen. 
Beachten „Sie unser 


— — 





— wegen Autlö 
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Niirnberg: Ludwigstr. 29 / Karolinenstr. 3 / Tafelfeldstr. 40 


l Hört Rundfunk 


mit elnem Gerät von 


Radio-Pruy 


Luitpoldistraße 6 
heltestes u. größtes Fadhyeshäft 
Alles auch auf Teilzahtung bei 20°/, Anzahlung, Rest i in 10 Monafsralen 








© © ® sindes 
Grosse Auswahl 
Gute Qualitäten 
Billige Preise 


die unser Geschäft auszeichnen und 
ihm täglich neue Kunden a 





Bei Een 
gewähren wir bis zu 


En Ver 








y varorénea Gte Arile 
Vorbeugen BY — vu 
Grippe- Em 9: 
Gefahr! Bi 
bei Heiserkeit Katarrhe der Schleimhäute, des — u des Mundes, 





































‘Das deutsche Stoff-Spezialgeschäft 


= Praniu. M. Das fthon feit 40 Jahren 








bei Mandelentzändung (Angina) und Erkältungen. Ein Verbaugungsmittel ge 
Ansteckun — Aus — St welche stark z. ee 
neigen, t Sn änger, R Dose 70 Pig.i. allen Apoih. u. Drog. 


KalionalsozialisieNmNS-Bedarfuf} Hotel Pfälzer Hof 43] 


Das Lokal der braunen Front 
Hotel-Restaurant und Café 


Preise der Zimmer von 2 Mk. aufwärts | 
Fließendes Wasser 


nur in d. v. d. Beichszeugmeisierei zugel. Verkaufsslellen Nürnbergs! 






Nordseite Karl Müller, Lorenzerstr. 22 


Phil,Schieder, Johannisstr. 75 | H. Pfeiffer, Museumsbrücke. 
nn | portans Scherm, 
Ostseite 


ae Ledergasse 18 
is Schick, Inh. Maria 
Jos. Heinrichs, Allersberger-| Staudt, Bindergasse 6 
straße 53 und Königstr. 17| Schmid’s Hüte und Horren- 
Franz Oetter, Marionstr. 5 artikel, Neuegasse 25/27 
—— Schreiber & Sundermans, 
Altstadt am weißen Turm 
FranzBiümlein, Kaer 2 
Endepols, Kaiserstr Südseite 
Georg ee — 28 | Otto Rudloff, Tatelleldste. & 
— „Qlobus, Ecke _Wiesenstraße 
wigstraße 29 
August aupert, Westseite 
Aeußere Laufergasse | |Phil. Jung Wwe. 
Karl Kern, Theresienplag 5| Knauerstraße 1 | 
Sporthaus Leopold; L. Sörgel, Shwoeinauer Str. 2 
T lrbers ürberstraße Ecke Rothenburgerstraße | 


















Branerel Gelsmann A.-G. Füri 
älteste Fürtkor Braustätte 
die Brauerei der anerkannt guten Biere 

















Pelen „Bohnen | 








Fhlmafh Moha 2 gehen Sie sich durd 
v wecksparen bai der 
Hrdisflortnaße4 W — or AU emeine 

————— aota 


ie Frühjahrs.Mode 1935 
ält Ihren Einzug in die 
senovierten, auf das Ma 
ernste ausgestatteten 
jume des Arendt.Houses 


Wenn Sie wissen s: Jien 
was.man trägt und wi 
man es vorteilhaft ka 


besichtigen Sie 
unsere sehenswert 
dekorierten Fenster 
und lassen sich all’ die 


entzückenden 
Mode.Neuheiten 


zwanglos bei uns vor. 


Papier-Müller 


Adolf-Hitler-Platz 11 


— — 


L Tilgungs 
4: Darlehen füralte Zweig 


DT Tr u 


























Königstraße 29 ftin ande "e 
24.- 29.- 36.- 42.. 







| ı3.- 





den Anzug für 
zu wählen. 


| Zur Konfirmation 


Iteilige Sacco-Anzüge mit 
langer oder kurzer Hose in 


Zur Kommunion 
2reihige Jacken-Anzüge mit 
Überkragen, strapazierfähige 
Oberstoife, kleidsame Machart 




















ie Einsegnung 


















20.- 26.- 








m Anzeigen J 


Nicht färben! Wir garati? 





Hallen, keln vi 
Haare mehr ! Keine $ 
eni - Massen- Bank- 


























Verkauf vom 
Roggen- 
Welzen- 
Haier- 

fierslen- 


K odh 


Dörnhagen 
Rassel 7 





Der schönste 
Schmuck 
f. Balkon, Fenster, 
Veranden sind un- 
streitig Schnell’g 
weltberlhmte, 
echte oberbayer. 
Rebirgshängenelken 
u. echte Tirol.Hangeneiken 
Prachtkatalogaucı 
üb. andere Balkon- 
u. Blumenpflanzen 
SAmereien sowie 











das Sie schon, 
iange suchen! 


Anzugstoffe — Mantel-, Kostüm- und Kleider- 
stoffe, Seide und Kunstseide — Baumwolistofte 


Muth & Rogge, Frankfurt a. M., Domstraße 12 


Ecke Trierischegasse-Schnurgasse — Zwei Minuten von der Zeil 





ununao T BSE fiaus 
Hotel Kölner Hoi 


Motorräder- Automobile 








Besitzer: Pr. lern. Laass * 








Leichtbauplatten 


FISCHER & Co. 
LEICHTBAUPLATTENFABRIK 


Ludwigshafen a Rh. 


} Erlangen | 


ieistungsfähige 














Das 


Modehaus 


am Piatze 





Betzler, Frankfurt/M., Zeil 32 


'schreibe sofort an 






Tras.Koch.Fürta B 
Bastoht seit 1860 






Knolienbegonien, 
Edelweiß u Rosen 


‘eratis und franko. 
ae Geschäft. — 
! 1 





Nare. Man 






Gebhard Schnell, 

Versandgärtnerei, 

Tıaunstein 408 
Oberbayern. 
















echt Eiche od. Schleif- 
tack, auf Teilzahlung, 
monatlich RM 8.— a 

oder gegen Kasse 
Herzliche moan von 
RM 25. 


U Verlangen Sie "gleich 
tarbig a Jaang 














